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1. Einführung 
 
Im Jahr 2007 hat sich die Stadt Ahlen mit dem Integrationskonzept grundlegend zu 
dem Wunsch und der Verpflichtung bekannt, die große Aufgabe der Integration aktiv 
anzugehen. Das Integrationskonzept orientiert sich hierbei an 4 Themenbereichen, 
die systematisch u.a. durch Sozialberichte aufgearbeitet werden. 
 

 
 
Grundlage war der Bericht zum Themenfeld „Sprache, Bildung, Erziehung – 1. 
Sozialbericht zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Stadt 
Ahlen“. Es wurden die Lebenswelten der Kinder, Jugendlichen und Erwachsenen mit 
Blick auf die benannten Handlungsfelder erfasst. Die Sachlage wurde gründlich und 
umfassend aufgenommen und die Daten und Fakten für die Integrationsarbeit  und 
die politische Weichenstellung ausgewertet. Als äußerst wichtiger Themenbereich 
wird der Komplex „Bildung“ als Schlüssel zur Integration im Rahmen eines 
Monitorings alle 2 Jahr neu in den Blick genommen. 
Im Anschluss wurde der Bericht: „Wirtschaft, Arbeit und soziale Sicherung – 2. 
Sozialbericht zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Stadt 
Ahlen“ verfasst. Dieser ergänzte die im ersten Sozialbericht erfasste Datenlage um 
weitere Themenfelder. 
Der hier vorgelegte Bericht ist als der dritte von insgesamt vier Bausteinen zu sehen, 
welche im Gesamtkonzept einen umfassenden Bericht zu unterschiedlichen 
Lebensbereichen der Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen darstellen.  
Der dritte Bericht setzt somit die Grundlagenarbeit für die Weiterentwicklung der 
Integrationsarbeit in Ahlen fort.  
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Das hier behandelte und wichtige Themenfeld „Werte, Kultur, Politik, Demokratie, 
Beteiligung und Ehrenamt“ ist, soweit es die überwiegend schwierige und 
uneinheitliche Datenlage zuließ - spezifisch für die Stadt Ahlen erhoben und 
analysiert worden. 
Ziel des hier vorgelegten Berichtes: „Kultur, Politik und bürgerschaftliches 
Engagement – 3. Sozialbericht zur Situation der Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte in der Stadt Ahlen“ ist es auch, Interessierten, insbesondere den 
Verantwortlichen in der Integrationsarbeit und in der Politik Orientierung zu bieten, 
um die Herausforderungen der Integration klarer zu erkennen und zielorientierte und 
passgenaue Problemlösungen erarbeiten zu können. 
 
 
 
2. Informationen zur Erstellung des Sozialberichtes  und grundlegende Daten 
 
Dieser Bericht beschäftigt sich mit den Themen „Kultur, Werte, Beteiligung, 
Ehrenamt, Politik und Demokratie“ und legt zentrale Aussagen zu diesem Komplex 
vor. Er leistet durch die Sammlung und Aufarbeitung von Daten, Fakten und 
Analysen einen wichtigen Beitrag, um die Integration von Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte in das Stadtleben in Ahlen zu verbessern. Er trägt somit 
zur Klärung der aktuellen Situation in diesem Themenfeld bei und schafft die 
Grundlage für politisches Handeln. 
 
 
Begriffsklärung und Definitionen 
Es gibt eine Vielzahl von Definitionen in der Integrationsarbeit, einige für diesen 
Bericht relevante sollen hier angeführt werden. 
 
Ein wichtiger und höchst unterschiedlich verwendeter Begriff ist der der 
„Zuwanderungsgeschichte“ oder auch des „Migrationshintergrundes“, wobei diese 
Begriffe synonym verwendet werden. Da dies eines der zentralen Kriterien in diesem 
Bericht ist, soll der Begriff an dieser Stelle geklärt werden: 
Zur Definition des Begriffs der Zuwanderungsgeschichte bzw. des 
Migrationshintergrundes werden folgende Kennzeichen verwendet: 
 
„Menschen mit Zuwanderungsgeschichte  sind alle Menschen die  

- eine Staatsbürgerschaft haben, die von der Deutschen abweicht 
(AusländerInnen) 

- eine Staatsbürgerschaft haben, die von der Deutschen abweicht und die 
deutsche Staatsbürgerschaft (DoppelstaatlerInnen) 

- selbst eingebürgert sind (z.B. AussiedlerInnen) 
- eine deutsche Staatbürgerschaft haben, aber mindestens ein Elternteil 

AusländerIn ist.“ 
 

Die hier angeführte Definition ist nahezu deckungsgleich mit dem sogenannten 
„Zuwanderungshintergrund M2“, welcher seit Herbst 2008 von der Landesregierung 
empfohlen wird1 und sich zunehmend auch bundesweit durchsetzt. Zudem bietet 
diese Begriffsdeutung die Möglichkeit, die hier für Ahlen dargestellten Zahlen mit 
denen des aktuellen Mikrozensus und weiteren sozialwissenschaftlichen Analysen zu 
                                                 
1 vgl. Nordrhein-Westfahlen: Land der neuen Integrationschancen - 1. Integrationsbericht der Landes-
regierung (2009) 
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vergleichen und die vorliegenden Daten aus Ahlen zu ergänzen. Daher möchten 
auch wir in Ahlen mit dieser Definition arbeiten,  sofern es sich um quantitative 
Analysen handelt.2 
Im gesamten Sozialbericht wird die Unterscheidung „Deutsche“, „Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte bzw. Migrationshintergrund“ und „AusländerInnen“ durch 
die jeweilige Begriffsverwendung kenntlich gemacht. 
 
 
Ein weiterer Begriff ist der des „Integrationsprozesses “, welcher von so großer 
Bedeutung ist, dass er bereits an dieser Stelle geklärt werden soll. 
 
Der Integrationsprozess allgemein gliedert sich in vier Dimensionen:3 

- Strukturelle Integration (entspricht der Eingliederung der Menschen mit   
Zuwanderungsgeschichte in Kernbereiche der Aufnahmegesellschaft)  

- Kulturelle Integration (entspricht dem Spracherwerb und Wertvorstellungen)  
- Soziale Integration (entspricht der Eingliederung in private Sphären der 

Aufnahmegesellschaft) 
- Identifikatorische Integration (entspricht einem Zugehörigkeitsgefühl).4 

Während die strukturelle Integration verhältnismäßig gut zu erfassen ist, ist die 
kulturelle, die soziale und insbesondere die identifikatorische Integration teils nur 
noch mit qualitativen Daten und nicht mehr mit quantitativen Erhebungen zu 
beschreiben.            
Auch in diesem Themenfeld muss darauf geachtet werden, dass nicht nur 
individuelle Faktoren als Grund für eine weit voran geschrittene, oder noch mit 
großen Herausforderungen besetzte Integration anzuführen sind, sondern auch 
gesamtgesellschaftliche Prozesse eine Rolle spielen.      

Die in diesem Bericht besonders betrachteten Themenbereiche „Kultur, Werte, 
Beteiligung, Ehrenamt, Politik und Demokratie“ werden in dem jeweiligen Kapitel 
genauer definiert. 

 

Datenquellen 
In diesem Bericht wird es um die Themen „Kultur, Werte, Beteiligung, Ehrenamt, 
Politik und Demokratie“ in Bezug auf AusländerInnen und Menschen mit 
Migrationshintergrund in Ahlen gehen. Da dies ein sehr umfassendes und schwer zu 
erhebendes Themenfeld ist, werden innerhalb des Sozialberichtes Schwerpunkte auf 
Kultur, Ehrenamt und Politik liegen.  
 
Die Daten zu diesen Themen wurden vor allem aus folgenden Quellen zur Verfügung 
gestellt bzw. durch das Integrationsteam erhoben und ausgewertet. 
                                                 
2 Bewegen wir uns im Bereich der qualitativen Analysen (z.B. durch Interviewführung) ist es möglich, 
Kriterien zu erfassen, die in der Statistik nicht möglich sind. Das Kriterium „mit Integrationsbedarf“ 
kann ein solches sein – diesen Bedarf kann u.U. ein Mensch, der selbst eingebürgert ist, nicht (mehr) 
haben.  Ein Anderer, der bereits in der dritten Generation in Deutschland lebt, kann hingegen diesen 
Bedarf aufweisen. Wenn bei qualitativen Vergehensweisen die Kriterien der Zuwanderungsgeschichte 
ergänzt oder verändert werden, wird dies ausgewiesen. 
3 Eine ausführliche Darstellung der Integrationsstufen findet sich im Anhang 
4 http://www.bundesregierung.de/nsc_true/Content/DE/StatischeSeiten/Breg/IB/Anlagen/bundes-
konferenz-10-2008-monitoring-integration-wiesbaden,templateId=raw,property=publicationFile.pdf 
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Bei nahezu allen Einrichtungen und Institutionen wird das Kriterium „mit 
Zuwanderungsgeschichte“ nicht geführt und auch das Kriterium „AusländerIn“ nur 
partiell. Daher werden an unterschiedlichen Stellen des vorliegenden Berichtes zur 
Darstellung der Lage der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte überregionale 
Datensammlungen herangezogen und soweit wie möglich auf die konkrete Situation 
in Ahlen heruntergebrochen. 
 
Um ein möglichst realistisches Bild der Situation und vor allem auch um die 
spezifische Situation in Ahlen wiedergeben zu können, sind zu den regulären 
Datenerhebungen und den Ergebnissen von Bürgerforen und weiteren 
Diskussionsprozessen in der Stadt Ahlen 20 qualitative Interviews und Gespräche 
mit ausgewählten Ahlener BürgerInnen mit Migrationshintergrund geführt worden, die 
diesen Bericht mit Zitaten und Informationen anreichern. 
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Grundlegende Daten 
 
Bevor auf die Themenschwerpunkte eingegangen werden kann, sollen einige 
sozialdemographische Daten zu AusländerInnen und Menschen mit 
Migrationshintergrund dargestellt werden. 
 
Insgesamt haben noch nicht alle Institutionen und Einrichtungen das Merkmal 
„Zuwanderungsgeschichte“ – wie oben definiert – in ihre Statistiken aufgenommen. 
Daher werden in diesem Bericht teils auch die weniger aussagekräftigen Daten zu 
AusländerInnen statt für Menschen mit Migrationshintergrund dargestellt. Dies wird 
aber jeweils ausgewiesen. 
 
 
AusländerInnen  
 
Als AusländerInnen oder nichtdeutsche BürgerInnen werden alle Menschen, deren 
Staatsbürgerschaft von der deutschen abweicht, bezeichnet. Ausgenommen sind 
DoppelstaatlerInnen, die je nach statistischer Verfügbarkeit5 zu den Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte oder zu Deutschen gezählt werden. 
 
In Ahlen leben 6.330 AusländerInnen, das entspricht 11,7% an der Gesamt-
bevölkerung von 60.278 Personen. 
 
Um wiederum einschätzen zu können, ob in Ahlen im Verhältnis zu anderen Städten 
viele AusländerInnen leben, sollen erneut Vergleichszahlen heran gezogen werden: 
In der Stadt mit dem höchsten Anteil an AusländerInnen in NRW (Aachen), sind in 
der Gesamtbevölkerung 20,9% Ausländer zu finden. 6 
 
  

                     
 

Abb. 1: AusländerInnenanteil in Ahlen und Aachen im Vergleich 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen und Nordrhein-Westfahlen: Land der neuen Integrationschancen - 
1. Integrationsbericht der Landesregierung, S. 82) 
 
Die mit Abstand größte Gruppe stammt aus der Türkei, gefolgt von Balkan und 
Ostgebieten, wie die folgende Graphik zeigt.  
 
Zur besseren Veranschaulichung sind in der Graphik einzelne Nationalitäten zu 
statistischen Gebietsdomänen zusammen gefasst worden (Eine Übersicht zu der 
Zuordnung bestimmter Länder zu den Gebietsdomänen findet sich im Anhang). 

                                                 
5 Die Institutionen haben hier eine unterschiedliche Verfahrensweise. Daher muss auch hier die 
jeweilige Zuordnung einzeln ausgewiesen werden. 
6 vgl. Nordrhein-Westfahlen: Land der neuen Integrationschancen - 1. Integrationsbericht der Landes-
regierung (2009). 
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Abb. 2: AusländerInnen in Ahlen nach Gebietsdomänen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
 
Die folgende Abbildung zeigt die ausländische Bevölkerung in Ahlen nach 
Altersgruppen, gerade in Bezug auf den demografischen Wandel ist das interessant. 
 
 
AusländerInnen in Ahlen nach Altersgruppen 
 

Altersgruppen  
 

(Ursprungs) 
Deutsche 

 
Ausländer 

 
Gesamt- 

bevölkerung 
Ausländeranteil  an der 

Gesamtbevölkerung in % 

0 bis 4 1140 94 2511 3,7% 
5 bis 9 1490 153 3029 5,1% 
10 bis 14 1833 598 3737 16,0% 
15 bis 19 2203 465 3915 11,9% 
20 bis 24 2025 406 3666 11,1% 
25 bis 29 1790 522 3516 14,8% 
30 bis 34 1556 696 3619 19,2% 
35 bis 39 1987 750 4084 18,4% 
40 bis 44 3233 570 4871 11,7% 
45 bis 49 3385 345 4581 7,5% 
50 bis 54 2962 311 4125 7,5% 
55 bis 59 2660 351 3818 9,2% 
60 bis 64 2185 443 3356 13,2% 
65 bis 69 2279 355 3364 10,6% 
70 bis 74 2612 150 3232 4,6% 
75 bis 99 4131 121 4854 2,5% 
 
SUMME 37471 6330 60278  10,5% 

 
 

Abb. 3: AusländerInnen in Ahlen nach Altersgruppen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
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Entgegen den Erwartungen steigt der Anteil der AusländerInnen mit abnehmenden 
Alter nicht signifikant. Es ist anzunehmen, dass dies bei den Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte anders ist, hierauf soll an der entsprechenden Stelle 
genauer eingegangen werden. 
Dass bei den unter 10-Jährigen der Anteil der ausländischen Kinder so gering ist, 
liegt wohl an einer Änderung im Staatsangehörigkeitsgesetz, welches dazu führte, 
dass viele der Kinder die doppelte Staatsbürgerschaft haben und somit statistisch 
nicht als AusländerInnen gelten, sondern als Deutsche bzw. Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte. Mit der Volljährigkeit müssen sich die Jugendlichen, 
welche eine doppelte Staatsbürgerschaft haben, für eine entscheiden, hierdurch 
kann sich der Rückgang des AusländerInnenanteils in dieser Altersgruppe erklären.7 
Dass zwischen den 60- und 70-Jährigen noch einmal ein Anstieg der ausländischen 
Bevölkerung zu verzeichnen ist, kann daran liegen, dass dies überwiegend 
türkischstämmige Menschen sind, die in der zweiten Gastarbeiteranwerbewelle nach 
Deutschland kamen. 
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 Abb. 4: AusländerInnenanteil in Ahlen nach Altersgruppen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
In Bezug auf alle Altersgruppen ist anzunehmen, dass der Anteil der AusländerInnen 
weiter abnehmen wird, der Anteil der Menschen mit Migrationshintergrund allerdings 
steigt, weil sich immer mehr Menschen mit Zuwanderungsgeschichte für die 
deutsche Staatsangehörigkeit entscheiden, sofern sie die Voraussetzungen erfüllen. 
 
Bezogen auf die Wohnorte von AusländerInnen in Ahlen konzentrieren sich diese 
stark auf den Stadtteil Süd (15,9%) und Ost (12,9%), aber auch der Stadtteil Nord ist 
mit 9,8% AusländerInnen an der Bevölkerung stark vertreten. 

                                                 
7 Genaueres hierzu siehe Kapitel „Politik und Demokratie - 3.2.1“ 
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Abb. 5: AusländerInnenanteil in Ahlen nach Stadtgebieten 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
 
 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 
 
Nach der oben angeführten Begriffsdefinition für quantitative Analysen leben in Ahlen 
16.477 Personen mit Zuwanderungsgeschichte, dass heißt 27,3% der Gesamt-
bevölkerung haben einen Migrationshintergrund.  
Um einordnen zu können, ob Ahlen im Vergleich zu anderen Städten einen hohen 
Anteil an Menschen mit Zuwanderungsgeschichte hat, soll folgender Vergleich 
angeführt werden: NRW ist das deutsche Bundesland mit der höchsten 
Zuwanderungsquote. In der Stadt mit dem höchsten Anteil an Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte in NRW (Leverkusen) sind Zuwanderer mit 33,5% an der 
Gesamtbevölkerung vertreten.  
 

                      
 
 
 
 

Abb. 6: Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen und Leverkusen 
 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen und Nordrhein-Westfahlen: Land der neuen Integrationschancen - 
1. Integrationsbericht der Landesregierung, S. 82) 

Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte  in
            Leverkusen   

33,5 % 

Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte in 

Ahlen  
( )27,3 % 
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Vergleicht man also Ahlen, losgelöst vom Kreis Warendorf,8 mit verschiedenen 
Städten in NRW, hat Ahlen eine sehr hohe Zuwanderungsquote. Ahlen liegt damit 
unter den 15 Städten mit der höchsten Zuwanderungsquote und ist vergleichbar mit 
Hamm (30,4%) oder Köln (30,0%).9 
 
Die knapp 16.500 Personen mit Migrationshintergrund stammen aus über 90 
verschiedenen Ländern. Um einen Überblick zu schaffen, wurden diese den 
Gebietsdomänen zugeordnet. Die folgende Grafik zeigt deutlich, dass die meisten 
Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen aus der Türkei stammen. 
 
Ein Unterschied zu den AusländerInnen ergibt sich bei den darauf folgenden 
Herkunftsländern: nach der Türkei ist bei den Menschen mit Migrationshintergrund 
der Ostblock und auch Russland statt dem Balkan auf Platz zwei und drei was die 
Anzahl der ZuwandererInnen betrifft. 
Das liegt an der Gruppe der sogenannten Aussiedler und (Spät-)Aussiedler10, die 
überwiegend die deutsche Staatsbürgerschaft haben. 
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Abb. 7: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Gebietsdomänen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 

                                                 
8 Im 1. Integrationsbericht der Landesregierung wird Ahlen als Stadt im Kreis Warendorf gezählt und 
somit nicht als eigenständige Stadt aufgeführt. Die angeführten Zahlen, welche sich auf das 
Stadtgebiet Ahlen beziehen, entstammen eigenen Berechnungen. 
9 Vgl. Nordrhein-Westfalen: Land der neuen Integrationschancen - 1. Integrationsbericht der Landes-
regierung, S. 82 
10 Spätaussiedler sind Menschen, die als deutsche Staatsangehörige in den ehemals deutschen 
Gebieten östlich der Oder-Neiße-Linie geboren wurden und zunächst nach 1945 dort verblieben sind, 
sowie deren Abkömmlinge, die nach Deutschland übergesiedelt sind. Ebenso sind Spätaussiedler 
Menschen, die als deutsche Volkszugehörige aus einem kommunistisch regierten Land im Rahmen 
eines Aufnahmeverfahrens in das Gebiet der (späteren) Bundesrepublik Deutschland oder der DDR 
übersiedelt sind, sowie die Angehörigen, die sie bei der Aussiedlung begleitet haben. Bis 1992 wurden 
diese Migranten nach dem Bundesvertriebenengesetz als Aussiedler bezeichnet. 
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Die folgende Tabelle zeigt die genaue Verteilung der Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte in Ahlen nach einzelnen Altersstufen.  
 
Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Al tersgruppen  
 

Altersgruppen (Ursprungs) 
Deutsche 

Mit Migrations-
hintergrund 

 

Gesamt-
bevölkerung 

 

% der Menschen mit 
Migrationshintergrund an der 

Gesamtbevölkerung 

0 bis 4    1140 1277 2511 50,9% 

5 bis 9 1490 1386 3029 45,8% 
10 bis 14 1833 1306 3737 34,9% 
15 bis 19 2203 1247 3915 31,9% 
20 bis 24 2025 1235 3666 33,7% 
25 bis 29 1790 1204 3516 34,2% 
30 bis 34 1556 1367 3619 37,8% 
35 bis 39 1987 1347 4084 33,0% 
40 bis 44 3233 1068 4871 21,9% 
45 bis 49 3385 851 4581 18,6% 
50 bis 54 2962 852 4125 20,7% 
55 bis 59 2660 807 3818 21,1% 
60 bis 64 2185 728 3356 21,7% 
65 bis 69 2279 730 3364 21,7% 
70 bis 74 2612 470 3232 14,5% 
75 bis 99 4131 602 4854 12,4% 
SUMME 37471 16477 60278  27,3% 

 
 

Abb. 8: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Altersgruppen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
Mit abnehmendem Alter steigt der Anteil der Kinder mit Migrationshintergrund 
kontinuierlich an, bis er bei den unter 5-Jährigen einen Anteil von knapp über 50% 
erreicht. Das bedeutet, dass im Rahmen des demographischen Wandels auch in 
Ahlen die Formel gilt: älter, weniger und vor allem bunter. Wenn die Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte zukünftig über die Hälfte der Gesamtbevölkerung 
ausmachen, kann diese Gruppe nicht mehr als Minderheit betrachtet werden und es 
gibt somit auch quantitative Gründe, sich in sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht 
mehr als bisher mit dieser Gruppe zu beschäftigen. 
 
 
Den aktuellen Migrationsanteil in thematisch zusammenfassten Altersgruppen und 
nach Geschlecht zeigt in optisch übersichtlicher Form die folgende Graphik. 
 
Die Abbildung verdeutlicht noch einmal, dass selbst wenn bei den Erwachsenen die 
meisten Personen einen Migrationshintergrund haben, der Anteil der Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte bei den Jüngeren dennoch höher ist. 
Zudem zeigt die Graphik, dass der prozentuale Anteil der Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte bei steigendem Alter abnimmt. Es ist aber anzunehmen, 
dass der Anteil auch in diesen Altersklassen weiterhin steigen wird.  
Hieraus lässt sich schließen, dass die Bevölkerung mit Migrationshintergrund 
insgesamt stetig mehr wird, während die Personenzahl der Ursprungsdeutschen im 
Durchschnitt sinkt. 
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Anteil der Menschen mit Zuwanderung nach Altersgrup pen
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Abb. 9: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Altersgruppen 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
 
Nach Stadtbezirken aufgegliedert zeigt sich eine ähnlich ungleiche Verteilung der 
Deutschen und der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte über das Stadtgebiet 
wie auch bei Deutschen und AusländerInnen. 
Im Stadtteil Ost leben nicht nur prozentual die meisten Menschen mit 
Migrationshintergrund, sondern auch in absoluten Zahlen.  
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Abb. 10: Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen nach Stadtgebieten 
 
 

(vgl. Berechnungen der Stadt Ahlen, Stichtag 31.12.2009) 
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Lebenslagen 
 
Über die sozialstatistischen Daten hinaus ist die Gruppe der Menschen mit 
Migrationshintergrund überaus vielfältig in Bezug auf Lebenslagen und die 
Alltagsrealität. Da hierzu keine repräsentativen Daten für Ahlen vorliegen, soll die 
Studie des Sinus Sociovision Institutes (welche auch bereits im ersten Sozialbericht 
der Stadt Ahlen zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte vorgestellt 
wurde) als Bezugspunkt dienen. 
 
Die Sinus-Milieustudie hat in einer repräsentativen Befragung zwischen 2006 und 
2008, 2072 Personen befragt. 11 Dazu gehörten deutsche Spätaussiedler aus den 
Ländern des ehemaligen Ostblocks, Ausländer oder eingebürgerte Deutsche, die 
selbst oder deren Eltern aus dem Ausland eingewandert sind. Sie werden nicht 
reduziert auf Merkmale wie Alter, Familienstand, Einkommen oder Beruf. Dieser 
Ansatz ermöglicht es vielmehr, innerhalb der Bevölkerung Gruppen Gleichgesinnter 
zu identifizieren. Die Menschen dieser Milieus verbindet ihre soziale Lage, ihre 
Wertorientierungen und Einstellungen, ihre Interessen und ihr Lebensstil. Sie ticken 
ähnlich in Geschmack, Denk- und Lebensweise oder Freizeitaktivitäten.   
Menschen mit Migrationshintergrund sind keine soziokulturell homogene Gruppe, 
sondern es zeigt sich eine vielfältige und differenzierte Milieulandschaft. Insgesamt 
acht Milieus mit jeweils ganz unterschiedlichen Lebensauffassungen und 
Lebensweisen konnten identifiziert werden. 
Besonders für die Themengebiete dieses Sozialberichtes ist die Milieuzuordnung und 
das Bewusstsein, dass es nicht die Migranten gibt, wichtig. 
 
 

 
 
Abb. 11: Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in den Sinus-Milieus 
(vgl.www.sinusinstitut.de/uploads/tx_mpdownloadcenter/MigrantenMilieus_Zentrale_Ergebnisse_0912
2008.pdf) 

                                                 
11 Eine Zuordnung der jeweiligen kulturellen Gruppen / Nationalitäten zu einem bestimmten Milieu findet sich im Anhang. 
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12 
 
In den unterschiedlichen Milieus finden sich gemeinsame lebensweltliche Muster bei 
Menschen aus unterschiedlichen Herkunftskulturen, d.h. Menschen des gleichen 
Milieus mit unterschiedlichem Migrationshintergrund verbindet u.U. mehr miteinander 
als mit dem Rest ihrer „Landsleute“ aus anderen Milieus. Die ethnische 
Zugehörigkeit, Religion und eigene Zuwanderungsgeschichte bzw. die der Eltern 
sind nicht milieuprägend und identitätsstiftend, allerdings beeinflussen sie die 
Alltagskultur. 
�
Fünf Milieus sind nach der Untersuchung um Integration bemüht und verstehen sich 
als Angehörige der multikulturellen deutschen Gesellschaft. Bei drei davon 
(Statusorientiertes Milieu, Adaptives Integrationsmilieu, Multikulturelles 
Performermilieu) werden sogar starke Anpassungstendenzen wahrgenommen. 
Lediglich drei der acht Milieus sind nicht primär integrativ ausgerichtet (Religiös-
verwurzeltes Milieu, Entwurzeltes Flüchtlingsmilieu, Hedonistisch-subkulturelles 
Milieu). 
 
Die große Mehrheit der Befragten will sich in die Aufnahmegesellschaft einfügen, 
ohne ihre kulturellen Wurzeln zu vergessen. Viele, vor allem jüngere Befragte der 
zweiten Generation, haben ein bikulturelles Selbstbewusstsein und sehen 
Migrationshintergrund und z.B. Mehrsprachigkeit als Bereicherung – für sich selbst 
und für die Gesellschaft. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

                                                 
12  http://www.sinus-institut.de/uploads/tx_mpdownloadcenter/MigrantenMilieus_Zentrale_Ergebnisse_09122008.pdf 
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3. Sozialbericht zur Situation der Menschen mit Zuw anderungsgeschichte in 
der Stadt Ahlen in Bezug auf die Themen „Kultur, Be teiligung und Politik“ 
 
In den folgenden Ausführungen werden die Themenbereiche „Kultur, Werte, 
Beteiligung, Ehrenamt, Politik und Demokratie“ in Bezug auf AusländerInnen und 
Menschen mit Migrationshintergrund beleuchtet. Da dies ein sehr umfassendes und 
schwer zu erhebendes Themenfeld ist, werden innerhalb des Sozialberichtes die 
Schwerpunkte auf „Kultur“, „Ehrenamt bzw. bürgerschaftliches Engagement“ und 
„Politik“ liegen.  
 
Zunächst werden zu jedem Themenfeld Daten und Fakten zur Situation der 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen zu den verschiedenen 
Schwerpunktbereichen vorgelegt. Diese werden erst im Anschluss mit 
Expertenmeinungen und individuellen Einschätzungen aus den Interviews ergänzt.  
Da leider nicht zu jedem Themenschwerpunkt valide, lokale Daten erhoben werden, 
ist es an unterschiedlichen Stellen notwendig, durch repräsentative Landes- oder 
Bundesuntersuchungen zu ergänzen. Dies wird an der jeweiligen Stelle kenntlich 
gemacht. 
 
 
3.1 „Kultur und Werte“  
 
Für die Begriffe der „Kultur und Werte“ gibt es eine Vielzahl von Definitionen. Jede 
Kultur hat ihre Besonderheiten und ihre eigenen, für sie typischen Orientierungen. 
Diese prägen die Angehörigen einer Kultur und formen deren Identität. Die 
Orientierungen beeinflussen die Wahrnehmung, das Denken, Werten und Handeln 
aller ihrer Mitglieder und definieren ihre Zugehörigkeit zur Gesellschaft. 
Es gibt eine Vielzahl von Definitionen für Kultur, hier sei eine der bekanntesten 
angeführt: Kultur ist eine „mentale Software“, die in einem Sozialisationsprozess 
kulturell „programmiert“ wird. Im Laufe dieser Sozialisation und vor allem in der 
Kindheit, der Primärsozialisation, erwirbt das Individuum bestimmte Muster des 
Denkens, Fühlens und Handels, die als Werte und Haltungen umschrieben werden.13 
Kultur ist demnach mit einem Eisberg vergleichbar: oberhalb der Wasserfläche ist der 
kleinere Teil wahrnehmbar (z.B. Literatur, Theater, Musik, Festivitäten, Essen, 
Kleidung, Sprache, Begrüßungsrituale, Kommunikationsformen usw.). Unter der 
Wasseroberfläche befindet sich unbewusst Werte und Normen (Kommunikationsstil, 
Einstellungen, Auffassungen, Gefühle, Verpflichtungen, Beziehungen, Erwartungen, 
Bedürfnisse usw.) 
Das bedeutet, wir sind uns nur zu einem kleinen Teil bewusst, welcher „mentalen 
Programmierung“ wir ausgesetzt sind. Wie wir uns von kulturell andersartig 
geprägten Menschen unterscheiden, hängt größtenteils vom nicht-sichtbaren Teil ab. 
 
Treffen Menschen aus verschiedenen Kulturen aufeinander, neigen sie dazu, das 
Verhalten ihres Gegenübers anhand ihrer eigenen Werte und Einstellungen zu 
interpretieren. Diese Zuschreibungen machen wir uns im Alltag kaum bewusst. 
Allerdings gerät unser Weltbild ins Wanken, wenn Informationen, Erfahrungen und 
Erlebnisse nicht ohne weiteres in bestehende Schemata integriert werden können. 
Daher ist dieser Teil des Berichtes besonders interessant, wenn wir uns im Bereich 
der Integration bewegen. 

                                                 
13 Hofstede, Geert: „Kulturen und Organisationen" (1991). 
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Abb. 12: Kultur und daraus resultierende Wertungen 
 
 
3.1.1 Daten und Fakten zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in 
Ahlen 
 
In diesem Schwerpunkt möchten wir uns in erster Line auf den Bereich „Kultur“ im 
Sinne von kulturellen Aktivitäten und Interessen, also dem, was „oberhalb der 
Wasseroberfläche ist“ (vgl. Ausführungen zur Definition „Kultur“) konzentrieren. 
 
Aus dem Stadtgebiet Ahlen wurden folgende Institutionen angefragt, ob Daten zur 
Teilnehme von Menschen mit Migrationshintergrund und/oder AusländerInnen an 
den kulturellen Veranstaltungen oder Kursen erfasst werden: Im Fachbereich 
„Schule, Weiterbildung, Kultur und Sport“ der Stadt Ahlen, insbesondere beim 
Kulturamt, werden keine Daten diesbezüglich erfasst. Die VHS kann aufgrund der 
Menge an TeilnehmerInnen keine Erfassung des Migrationshintergrundes 
vornehmen. Gleiches gilt für die Familienbildungsstätte, das Bürgerzentrum 
Schuhfabrik und das Stadtteilbüro Süd/Ost. Es existieren Schätzungen, aber keine 
validen Daten. Daher wird an dieser Stelle auf Daten aus der Untersuchung „Von Kult 
bis Kultur. Von Lebenswelt bis Lebensart – Ergebnisse einer Repräsentativ-
untersuchung. Lebenswelten und Milieus der Menschen mit Migrationshintergrund in 
NRW“ zurückgegriffen. 
 
Die Nutzung von kulturellen Angeboten ist bei Deutschen als auch bei Menschen mit 
Migrationshintergrund stark von der Schicht- bzw. Milieuzugehörigkeit abhängig. 
Daher kann die Inanspruchnahme der Angebote auch nur vor diesem Hintergrund 
betrachtet werden. Die folgenden Untersuchungswerte beziehen sich daher auf die 
bereits unter Kapitel 2 dargestellte Milieustudie des Sinus-Institutes. 
 
Bezogen auf die Zugehörigkeit zu dem jeweiligen Milieu ergibt sich das im folgenden  
dargestellte Interesse an bzw. die Nutzung von kulturellen Veranstaltungen.14 
 

 
 
 
 
 

                                                 
14 Folgende Grafiken entstammen der Pubilkation der Kulturabteilung des Landes Nordrhein-
Westfalen „Von Kult bis Kultur. Von Lebenswelt zu Lebensart.“ (2010) 
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Religiös-Verwurzeltes Milieu 
 

 
 
Abb. 13: Religiös-Verwurzeltes Milieu - Kulturveranstaltungen 
 
Ansatzpunkte für die kulturelle Bildung können hier das Kursangebot der 
Volkshochschulen sein, welches bereits vereinzelt genutzt wird. Der Kunst- und 
Musikunterricht in der Schule wird geschätzt, weil er die Kreativität der Kinder fördert 
und ein Gegengewicht zu den „Verlockungen“ der Konsumgesellschaft darstellt. 
 
 
Traditionelles Arbeitermilieu 
 

 
 
Abb. 14: Traditionelles Arbeitermilieu - Kulturveranstaltungen 
 

Ansatzpunkte für die kulturelle Bildung können auch hier sein: Dieses Milieu schätzt 
den Kunst- und Musikunterricht in der Schule, auch weil er Wissen über die Kultur 
und Geschichte des Aufnahmelandes vermittelt. Insbesondere bei Ruheständlern ist 
auch Interesse an Weiterbildungsangeboten (z.B. Volkshochschule) vorhanden. 
 
 
Statusorientiertes Milieu 

Dieses Milieu hat eine geringe Affinität zu Kunst 
und Hochkultur, auch da dies nicht zum 
praktisch-proletarischen Selbstbild des Milieus 
passt. Zudem haben die Menschen kaum 
Zugang zum etablierten deutschen Kulturleben 
(Schwellenängste, mangelnde Kompetenz, 
Sprachprobleme, knappe Finanzen, Angebote 
werden teilweise auch als fremd erlebt). Die 
Orientierung erfolgt hier eher an der Kultur des 
Heimatlandes: eigenethnische Traditionen 
(Musik, Tanz, Esskultur) werden bewusst 
gepflegt. 
 
Es besteht keine Abneigung gegenüber 
deutschem Kulturleben, Begegnungen mit der 
deutschen Kultur finden aber eher über die 
Nutzung deutscher Medien statt. 
n 

Dieses Milieu schätzt immaterielle Güter, und 
damit auch kulturelle Werte grundsätzlich hoch. 
Es findet sich eine starke Verwurzelung in der 
Volkskultur und der religiösen Tradition des 
Herkunftslandes, welche auch an die folgende 
Generation weitergegeben werden soll. Daher 
werden viele eigenethnische Musik-, Tanz-, 
Literatur- und Theaterveranstaltungen besucht, 
vor allem aber religiöse Angebote. 
 
Der Zugang zum kulturellen Angebot in 
Deutschland ist für dieses Milieu sehr schwer 
(Sprachbarriere, Zeit- und Kostengründe). 
Gelegentlich gibt es aber auch eine eigene 
Ablehnung des (zeitgenössischen) deutschen 
Kulturangebots auf Grund von Werte- / Lifestyle-
Barrieren. 
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Abb. 15: Statusorientiertes Milieu - Kulturveranstaltungen 
 
Ein Ansatzpunkt für die kulturelle Bildung kann sein, dass diese als Voraussetzung 
für beruflichen und sozialen Erfolg erachtet wird. Die Kinder dieses Milieus erhalten 
schon früh eine entsprechende Förderung (Kurse, Vereine, zusätzlicher Unterricht), 
auch der Kunst- und Musikunterricht an den Schulen wird befürwortet. 
 
Adaptiv-Bürgerliches Milieu 
 

 
 
Abb. 16: Adaptiv-Bürgerliches Milieu - Kulturveranstaltungen 
 
Die kulturelle Bildung kann in den Volkshochschulen, Bibliotheken und 
interkulturellen Begegnungsstätten ansetzen, z.B. um sich weiter zu bilden, 
Fremdsprachen zu erlernen, sich musisch zu betätigen usw.; nicht selten engagiert 
man sich aus diesem Milieu aktiv für die kulturelle Integration von Landsleuten in 
entsprechenden Einrichtungen. Der Kunst- und Musikunterricht in den Schulen wird 
unter dem Aspekt des (deutschen) Kulturerwerbs und der vielseitigen Förderung 
kindlicher Talente geschätzt. 
 

Dieses Milieu hat eine aufgeschlossene, undog-
matische Einstellung zu Kunst und Kultur – ohne 
ausgeprägte thematische und stilistische Schwer-
punkte (traditionell und modern, deutsch und 
heimatkulturell, anspruchsvoll und trivial). Ge-
legentlich werden also auch ethnische Zentren, 
Kulturvereine und Migrantenorganisationen ge-
nutzt, um den Bezug zur Herkunftskultur nicht zu 
verlieren. 
�
Es herrscht eine große kulturelle Neugier und der 
Wunsch, andere Kulturen und Lebensformen 
kennen zu lernen. Dementsprechend ist das 
Interesse für interkulturelle Events und 
Veranstaltungen hoch, allerdings ohne bildungs-
bürgerlichen Anspruch. Gegenüber der eta-
blierten deutschen Vereinskultur bestehen aber 
Schwellenängste. 

Dieses Milieu hat meist nur oberflächliches 
Interesse an Kultur und Kunst, dem gegenüber 
herrscht eher eine Konsumeinstellung vor, 
populäre sowie traditionelle Angebote der 
Herkunftskultur (Fernsehsendungen und Zeit-
schriften, kulturelle Veranstaltungen, religiöse 
Feste) werden bevorzugt. 
 
Obwohl im statusorientierten Milieu die Aneig-
nung von (hoch-)kultureller Kompetenz als 
wichtiges Statusmerkmal gilt, herrscht bei den 
Männern eher ein Interesse für Technik und bei 
den Frauen für sozialen Austausch. Es stehen 
die Kontakte im Vordergrund, wenn sie Tanz-, 
Koch-, Mal-, Gesprächsgruppen besuchen oder 
sich in Vereinen, Kulturzentren und sozialen Ein-
richtungen engagieren. 
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Entwurzeltes Milieu 
 

 
 
Abb. 17: Entwurzeltes Milieu – Kulturveranstaltungen 
 
Ansatzpunkte für die kulturelle Bildung sind schwierig, da selten ein ernsthaftes 
Einlassen auf die „deutsche Kultur“ und Nutzung entsprechender Angebote bzw. 
Integrationshilfen stattfindet. Viele leben in dem Bewusstsein, nur vorübergehend in 
Deutschland zu sein. 
 
 
 
Hedonistisch-subkulturelles Milieu 
 

 
 
Abb. 18: Hedonistisch-subkulturelles Milieu – Kulturveranstaltungen 
 
Angebote der kulturellen Bildung müssen hier sehr innovativ sein, da für dieses 
Milieu Abwechslung und Unterhaltung an erster Stelle steht – getrieben vom 
Bedürfnis nach Ablenkung, Stimulation, Trost oder Alltagsflucht. Etablierte 
Angebote der VHS oder der Schulen werden eher abgelehnt. 
 
 

Dieses Milieu hat meist keinerlei Interesse am 
etablierten (Hoch-)Kulturangebot – weder im 
Herkunfts- noch im Zuzugsland. Viele Menschen 
dieses Milieus waren noch nie im Theater oder 
im Museum. Hingegen besteht ein großes 
Interesse an unterhaltenden Angeboten jeder Art 
aus dem Bereich der Populärkultur: vor allem an 
Fernsehen (Sport, Musik-Clips, Telenovelas, 
Soaps und Thriller), Videospielen und 
Musikmedien. Trotz knapper Finanzen werden 
Sportveranstaltungen, Popkonzerte, Diskotheken 
und Kinos besucht. 
 
Kulturelle Zentren und Gemeinden der 
Herkunftsethnie sind wichtige Anlaufstationen 
aufgrund von Sprachdefiziten und Orientierungs-
problemen, da man sich dort „sicher“ und 
zugehörig fühlen kann. 

Dieses Milieu hat ein hohes Interesse an Kultur 
und Kunst – soweit es sich dem Bildungsan-
spruch des etablierten Kulturbetriebs entzieht. Oft 
gibt es zudem eine Sehnsucht nach der 
(großteils verlorenen) Herkunftskultur. Daher wird 
auch an traditionellen Veranstaltungen als 
„Kontrastprogramm" zum sonstigen post-
modernen Lebensstil teilgenommen. 
 
Besonders attraktiv sind in der deutschen Kultur 
kreative Aktivitäten der Pop- und Jugendkultur 
(z.B. Graffiti, Breakdance, experimentelles The-
ater, House- und HipHop-Parties). Manche 
Milieuangehörige sind auch selbst schöpferisch 
tätig, spielen in Bands, schreiben Rap-Texte, 
zeichnen und malen. Vorwiegend herrscht 
allerdings eine passive, ausschließlich lust- und 
stimmungsabhängige Nutzung Angeboten.  
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Multikulturelles Performermilieu 
 

 
 
Abb. 19: Multikulturelles Performermilieu - Kulturveranstaltungen 
 
Ansatzpunkte für die kulturelle Bildung sind schwierig, da eher ein Desinteresse für 
Kunst und Kultur vorherrscht, zu dem man sich auch bekennt. Das soziale und 
kulturelle Leben wird ausschließlich privat organisiert. 
 
 
 
Intellektuell-kosmopolitisches Milieu 
 

 
 
Abb. 20: Intellektuell-kosmopolitisches Milieu - Kulturveranstaltungen 
 
Die Ansatzpunkte für die kulturelle Bildung sind vielfältig, da VHS, Bibliotheken, 
Kunst- und Musikschulen etc. gerne genutzt werden. Dennoch wünschen sich 
Angehörige dieses Milieus mehr anspruchsvollere Kulturangebote, auch speziell für 
MigrantInnen. Die musische und kulturelle Bildung in den Schulen sollte nach Ansicht 
dieses Milieus verstärkt stattfinden. 
 
 
 

Dieses Milieu hat einen souveränen Umgang mit 
in- und ausländischen Medien- und Kultur-
angeboten, ausschlaggebend für die Nutzung ist 
allein der persönliche Bezug und die aktuelle 
Interessenlage. Meist sind aber andere Dinge als 
Kunst und Kultur wichtig. 
 
Das Milieu ist ohne bildungsbürgerliche oder 
intellektuelle Ambitionen, konsumiert nach dem 
Lustprinzip alles von Klassik bis Pop: modernes 
Theater, Filmklassiker, Kleinkunst, Trivialliteratur, 
Pop-Konzerte, Literatur-Cafés, Tanzveran-
staltungen. Gegenüber dem etablierten Kultur-
betrieb (Oper, Museum usw.) bestehen 
Vorbehalte. Diese bestehen aber auch gegen-
über den Angeboten der ethnisch geprägten 
Kulturvereine und Migrantenorganisationen. 
 

Dieses Milieu hat vielfältige kulturelle Interessen: 
(zeitgenössische) Malerei, Literatur, Film, Tanz, 
Plastik, Kleinkunst, Foto- und Videokunst usw. 
Kunst und Kultur spielt im Alltagsleben wie im 
Selbstverständnis eine herausragende Rolle, 
daher werden die Angebote hierzu oft und gerne 
genutzt. Viele Angehörige dieses Milieus sind 
selbst Künstler (Autoren, Schauspieler, bildende 
Künstler, Musiker) oder betreiben künstlerische 
Hobbies. Kunst und Kultur haben, neben sozialen 
Aktivitäten, Konsumpriorität. 
�
Oft sind diese Menschen in eigenethnischen 
Vereinen ehrenamtlich im kulturellen Bereich 
tätig. Dabei übernehmen sie bewusst eine ver-
mittelnde Rolle zwischen den Kulturen und sind 
offen für kulturellen Austausch. 
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Zusammenfassend ist zu sagen, dass die kulturellen Präferenzen und Kulturnutzung 
nach den verschiedenen Milieus differenziert sind: 
 

- Religiös verwurzeltes Milieu: kulturelle Identität bewahren und Pflege der 
Heimatkultur 

- Traditionelles Gastarbeitermilieu: Kulturkonsum folgt dem Streben nach 
Harmonie und Geborgenheit; Orientierung an der Kultur des Heimatlandes 

- Statusorientiertes Milieu: Konsumeinstellung gegenüber Kunst- und Kultur. 
Unterhaltung und Entspannung, Kontakte zur Herkunftskultur 

- Adaptives Integrationsmilieu: Aufgeschlossene Einstellung zu Kunst und 
Kultur, Vorliebe für harmonische, positiv stimmende Produktionen 

- Entwurzeltes Milieu: Großes Interesse an Unterhaltung aus dem Bereich der 
Populärkultur 

- Hedonistisch-subkulturelles Milieu: Hohes Interesse an Kunst und Kultur- 
soweit es sich dem Bildungsanspruch der etablierten Kulturbetriebe entzieht; 
manche Milieuangehörige sind selbst kreativ 

- Multikulturelles Perfomermilieu: ohne intellektuelle Ambitionen, konsumiert 
alles nach dem Lustprinzip von Klassik bis Pop; folgt Trends 

- Intellektuell-kosmopolitisches Milieu: Vielfältige kulturelle Interessen, Kunst 
und Kultur im Alltagsleben wie im Selbstverständnis wichtig, viele 
ehrenamtlich in Kulturvereinen tätig 

 
Das Thema „Kulturelle Bildung“ – insbesondere für Kinder – hat in fast allen Milieus 
einen besonders hohen Stellenwert, eine Ausnahme bildet hier das entwurzelte 
Milieu. Kunst- und Musikunterricht an den Schulen wird von nahezu allen befürwortet. 
Bemerkenswert ist, dass sowohl das Interesse an Kulturangeboten als auch der 
künstlerische Aktivitätsgrad bei Jugendlichen aus binationalen Familien jeweils am 
stärksten ausgeprägt sind. Offenbar gibt es einen Zusammenhang zwischen 
Kulturinteresse und der persönlichen Erfahrung kultureller Unterschiede. 
�
Das allgemeine Kulturinteresse als auch die Nutzung (deutscher) Kulturangebote ist 
viel weniger von der Herkunftskultur, als von Bildung, Einstellungen, sozialer Lage 
und Herkunftsraum (Großstadt vs. ländliche Region) abhängig – also von der 
Zugehörigkeit zu einem bestimmten Milieu. Auch hier gilt also: es gibt nicht die 
Gruppe der Migranten. 
 
Ethnische kulturelle Zentren werden von sechs Milieus genutzt (religiös-verwurzeltes 
Milieu, traditionelles Gastarbeitermilieu, statusorientiertes Milieu, entwurzeltes Milieu, 
intellektuell-kosmopolitisches Milieu, adaptives Integrationsmilieu). 
In Ahlen existieren 15 sogenannte kulturelle Zentren bzw. Migrantenorganisationen 
(MO). Diese haben unterschiedliche Angebote, überwiegend aber Kulturfeste, die 
sich fast ausschließlich auf die jeweilige Herkunftskultur beziehen. Diese Feste und 
Aktivitäten werden nach eigener Einschätzung der MO fast ausschließlich von 
Vereinsmitgliedern besucht. Der Besuch der Veranstaltungen durch andere 
kulturellen Gruppen und (Ursprungs-)Deutsche wird aber laut Eigenauskunft aller MO 
ausdrücklich gewünscht. 
 
Die folgende Übersicht zeigt die in Ahlen ansässigen MO mit der Anzahl der 
erreichten Personen bzw. Mitglieder und regelhaften Veranstaltungen. 15 
                                                 
15 Eine Übersicht die auch Kontaktdaten und Ansprechpartner der in Ahlen ansässigen MO aufweist, 
findet sich im Anhang. 
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Abb. 21: Übersicht Ahlener Migrantenorganisationen mit Zielgruppenerreichung und Angebot 
 
(vgl. eigene Erhebungen der Stadt Ahlen und Selbstauskünfte der Migrantenorganisationen) 
 

 

 
Migrantenorganisation 
 

Personen 
 

Veranstaltungen 
 

1 

Ahlener Bildungs- 
Centrum e.V. Ca. 180 

Nachhilfeunterricht, Hausaufgabenbetreuung,  
Sprachunterricht Deutsch und Türkisch, Kulturreisen,  
Theater und Freizeit AG, Seminare (z.B. zu Erziehung 
und Bildung, Motivationstraining usw.) 

2 

Ahlener  
Idealistenverein e.V. Ca. 260 

Soziale Beratung, Veranstaltungen zur Vermittlung der 
türkischen Kultur 

3 

Alevitischer Kulturverein 
Hamm und Umgebung 
e.V. 

Ca. 300 
Cem (Alev. Gebetstreffen), Veranstaltungen nach 
Jahreskalender, Tanz- und Frauengruppe,  Ver-
anstaltungen zur Vermittlung der alevitischen Kultur 

4 ASG Aramäer Ahlen e.V. Ca. 70 Sport ins. Fußball 

5 

Bosniakisches 
Kulturzentrum  
Dzma'at Ahlen e.V.      

Ca. 330 
Gottesdienste, Koranunterricht, Sprachunterricht 
Bosnisch, Theatergruppe,  Veranstaltungen zur 
Vermittlung der bosnischen Kultur 

6 

DITIB e.V.                                
und                                   
Islamische Vereinigung 
türkischer Arbeitnehmer 

Ca. 1800 

Gottesdienste, Koranunterricht, Veranstaltungen nach 
dem Jahreskalender, Sprachunterricht Türkisch, 
Gesangsgruppe, Gesprächskreis für Ältere, Frauen-
gruppe, Tag der offen Tür,  Veranstaltungen zur 
Vermittlung der türkischen Kultur 

7 Gaye Genclik e.V. Ca. 200 Sport ins. Fußball, Bewegungstraining für Kinder 

8 
Griechisch-Orthodoxe 
Kirchengemeinde Ca. 30 Gottesdienste, Folkloregruppe 

9 

Islamisches 
Jugendzentrum e.V. Ca. 950 

Gottesdienste, Koranunterricht, Veranstaltungen nach 
dem Jahreskalender, Hausaufgabenbetreuung,   
Pfadfinder-Gruppe, Theater- und Musikgruppe, 
Frauengruppen, Sportangebote ins. Fitness 

10 

St. Johannis der Täufer 
Kichengemeinde Ca. 500 

Gottesdienste und Bibelkunde, Sprachunterricht 
Deutsch und Aramäisch, Veranstaltungen zur 
Vermittlung der aramäischen Kultur, Mädchenchor 

11 
Suryoye Ahlen e.V. Ca. 120 Sport ins. Fußball und Volleyball, Gesangsgruppe 

12 

Syrisch-Orthodoxe St. 
Georgsgemeinde e.V. Ca. 950 

Gottesdienste und Bibelkunde, Sprachunterricht 
Aramäisch, Veranstaltungen zur Vermittlung der 
aramäischen Kultur 

13 

Türkischer Schul- und 
Familienverein e.V. Ca. 300 Soziale Beratung, Hausaufgabenbetreuung 

14 Hür-Türk e.V. Ca. 50 Soziale Beratung 

15 

Verein zur Förderung der 
Integration und Bildung 
e.V. (Fatih Moschee)  

Ca. 500 
Gottesdienste, Koranunterricht, Veranstaltungen nach 
dem Jahreskalender, Veranstaltungen zur Vermittlung 
der türkischen Kultur 

Übersicht der Ahlener Migrantenorganisationen mit Z ielgruppenerreichung und Angebot  
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3.1.2 Exemplarische Analysen, Beschreibungen und Perspektiven zur Situation der 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen 
 
Die politische Entscheidung, „Kultur“ als eines der zehn Themen des Nationalen 
Integrationsplans zu setzen, ist richtungsweisend. Während die Internationalität des 
Kunst- und Musikbetriebs eine Selbstverständlichkeit ist, das Hören von Weltmusik 
inzwischen zum gehobenen Kulturkonsum gezählt wird und Kulturschaffende mit 
Migrationshintergrund für Deutschland internationale Wettbewerbe gewinnen, werden 
die hier lebenden MigrantInnen auf der Angebotsseite bisher eher selten mitbedacht 
oder als Zielgruppen angesprochen.16 
 
Dennoch gilt Kulturaustausch als ein wichtiger Weg, um Verständnis und 
Verständigung zwischen Angehörigen unterschiedlicher Kulturkreise zu fördern, 
sowohl zwischen unterschiedlichen ethnisch-kulturellen Gruppen in Deutschland, als 
auch zwischen verschiedenen Ländern und Nationen. Durch das Kennenlernen der 
verschiedenen Kulturen können Verständnis geweckt und Vorurteile und Ängste 
abgebaut werden: das „Fremde“ erscheint weniger fremd. 
 
Das Zentrum für Türkeistudien (ZfT) hat in einer Studie belegt, dass 22% der 
türkischstämmigen MigrantInnen sich einen häufigeren Besuch deutscher 
Kulturveranstaltungen wünschen. 49% wünschen sich häufiger den Besuch von 
türkischen Kulturveranstaltungen. Vor allem die Altersgruppe zwischen 30 und 44 
Jahren vermisst deutsche Veranstaltungen, selten wünschen sich hingegen die 
Älteren den häufigeren Besuch deutscher Kulturveranstaltungen. Es sind auch eher 
die noch nicht sehr lange in Deutschland Lebenden, die gerne öfter deutsche 
Veranstaltungen besuchen würden als bereits lange in Deutschland Lebende. Der 
Wunsch nach (häufigeren) Besuchen deutscher Kulturveranstaltungen macht sich 
insbesondere bei denjenigen, die eher gesellschaftlich integriert sind, bemerkbar.  
 
Noch eindeutigere Ergebnisse zeigten die Interviewerkenntnisse mit AhlenerInnen 
mit Migrationshintergrund: Ca. 80% der Befragten bejahten, dass Sie sich mehr 
„gemischt“ besuchte kulturelle Aktivitäten und Veranstaltungen wünschen. Die 
Befragten antwortetet auf Nachfrage warum sie sich das wünschten, u.A. folgendes: 
Weil … 
 
„gemeinsames Feiern das Kennenlernen aller Kulturen fördert.“ 

„es besseres Zusammenleben fördert.“ 

„ich mehr mit Deutschen und den Anderen zusammenkommen möchte.“ 

„ich es toll finden würde und es gut ist für die Integration.“ 

„so Akzeptanz und Toleranz gegenüber Anderen entsteht.“ 

„das die Langeweile weg treibt und Menschen zusammen bringt.“ 

„man auf viele Fragen eine Antwort findet und eine andere Kultur vielleicht besser versteht“ 

 
Zudem hat das ZfT belegt, dass je stärker die Orientierung auf Deutschland 
ausgerichtet ist, auch die Teilnahme und Zufriedenheit mit dem Angebot an 
deutschen Kulturangeboten wächst. Dies gilt umgekehrt ebenso für die Zufriedenheit 
mit dem türkischen Angebot.  

                                                 
16 Siebter Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration über 
die Lage der Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland (2009). 
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Je stärker die Orientierung in Richtung Türkei ausgeprägt ist, desto häufiger ist die 
Teilnahme und desto zufriedener sind die Befragten mit dem türkischen 
Kulturangebot.17 Die Interviewerkenntnisse aus Ahlen lassen ähnliches vermuten. 
 
Unter dem Aspekt „Beschreibungen“ möchten wir zu den oben genannten Fakten zur 
Nutzung kultureller Angebote, auch den Aspekt der unterschiedlichen kulturellen 
Alltagspraktiken und Werte in den Blick nehmen. 
 
Die Frage, ob sie der Meinung seien, sie haben ein „doppelte kulturelle Identität“, 
verneinten ca. 40% der Ahlener Befragten mit Migrationshintergrund. Diese 
Personen fühlten sich der Herkunftskultur zugehörig, keine Person der deutschen 
Kultur.  
 
„Nein, ich fühle mich der Herkunftskultur zugehörig. Habe aber Hochachtung vor den Anderen.“ 

„Nein, ich fühle mich der Herkunftskultur zugehörig. Habe aber einige Lebensformen von Deutschen 

unbewusst übernommen.“ 

 
Interessant ist, dass die Frage nach der doppelten kulturellen Identität die weiblichen 
Befragten signifikant häufiger mit „Ja“ beantworten als Männer. Die Personen die  
über sich selbst sagten, sie haben eine doppelte kulturelle Identität, sahen dies 
überwiegend als Vorteil: 
 
„Ja, das hat Vorteile, weil man sich das Beste aus beiden Kulturen heraussuchen kann und sich mit 

beiden Kulturen auskennt.“ 

„Ja, das hat Vorteile, weil die Menschen vielseitiger sind.“ 

„Ja, das hat Vorteile, weil man seinen Horizont erweitert, sich die positiven Seiten aneignen und die 

negativen ablegen kann.“ 

„Ja, das hat Vorteile, weil man beide Seiten kennt und weiß das es nicht eine gute gibt – auf beiden 

Seiten gibt es schwarze Schafe.“ 

„Ja, das hat Vorteile, weil ich mich nirgends fremd fühle.“ 

„Ja, aber das hat Nachteile, weil man vor allem in der Pubertät hin- und hergerissen ist.“ 

 
 
 
Zwei Beispiele, wie mit dem Thema „Kultur und Werte“ umgegangen werden kann 
und welche Perspektiven und weitere Handlungsoptionen sich daraus generalisieren 
lassen, sollen hier erläutert werden. 
 
Treffen Menschen aus verschiedenen Kulturen aufeinander, neigen sie dazu, das 
Verhalten ihres Gegenübers anhand ihrer eigenen Werte und Einstellungen zu 
interpretieren. Wenn (neue) Erfahrungen nicht in bestehende Denkmuster integriert 
werden können, kann das zu Konflikten führen. In der Stadt Ahlen wird versucht, 
diese Konflikte soweit wie möglich nicht zu individualisieren, sondern konstruktiv zu 
bearbeiten. 
 

                                                 
17 ZfT: Teilhabe und Orientierungen türkeistämmiger Migrantinnen und Migranten in Nordrhein-
Westfalen. Ergebnisse der zehnten Mehrthemenbefragung (2009). 
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Dies soll am Beispiel eines Konfliktes zur „Halal18-Tauglichkeit“ der Schulmensa 
dargestellt werden: 2009 wurde im Schul- und Kulturausschuss durch eine 
Architektenentwurfsplanung zum Mensabau an zwei Schulen die Frage aufgeworfen, 
ob in der Mittagsspeisung von SchülerInnen eine getrennte Küche für die 
Zubereitung von Speisen nach der Vorschrift des Halal wünschenswert oder 
erforderlich wäre. Die politische Diskussion darüber entwickelte rasch eine Dynamik, 
die grundsätzliche Haltungen gegenüber Integration vom Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte berührte. In der Folge kam es zu einem kontroversen 
öffentlichen Meinungsaustausch in den Medien, der viele Diskussionen und 
zahlreiche Leserbriefe auslöste. Daher einigte man sich darauf, mehr Informationen 
einzuholen und die Frage grundsätzlich und sachlich fundiert durch ein öffentliches 
Diskussionsforum zu klären und die allgemeine Diskussion zu Integrationsfragen so 
in einen größeren Zusammenhang zu stellen. Das Forum wurde von ca. 60 Personen 
besucht, darunter von vielen Menschen mit Migrationshintergrund. 
 
Es war im Sinne der Integrationsarbeit in Ahlen richtig, dieses umstrittene Thema 
öffentlich aufzugreifen. Die relativ aufgeregte Diskussion im Vorfeld spiegelt das 
öffentliche Bewusstsein und den Bedarf in der Bevölkerung und bei den 
AkteuerInnen wieder, eine klare und eindeutige, sachlich begründete Haltung zur 
Integration und insbesondere zu Fremdheit finden und diese argumentativ vertreten 
zu können. Die Veranstaltung verhalf dazu, Tabus zu überwinden und mit Hilfe einer 
Islamwissenschaftlerin „gefühlten Wahrheiten“ und Vorurteilen auf den Grund zu 
gehen und in einen echten Dialog miteinander zu treten. Nach dem Forum bestand 
eine einvernehmlich ablehnende Meinung zu der Küchentrennung bei allen 
BesucherInnen – mit oder ohne Zuwanderungsgeschichte. Auch die Menschen mit 
Migrationshintergrund hielten eine separate Kücheneinrichtung nicht für notwendig, 
wohingegen sie sich ursprünglich durch die generell ablehnende Haltung der 
Mehrheitsbevölkerung in ihrer gesamten Kultur nicht akzeptiert fühlten. 
 
 
 
Jedoch sollte mit Kommunikation, Austausch und Verständigung nicht gewartet 
werden bis ein Konflikt eintritt, präventiv können ebenso Austausch und 
Lernplattformen organisiert werden. So gliederte sich beispielsweise die jährliche 
Integrationskonferenz in zwei Abschnitte. Zum ersten Teil waren Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens und BürgerInnen mit und ohne Migrationshintergrund 
geladen, die sich für das Ahlener Gemeinwesen interessieren und engagieren. Dort 
gab es die Möglichkeit, sich in Form von Arbeitsgruppen auszutauschen, von 
einander zu lernen und neue Ideen des Miteinanders zu erarbeiten. Der zweite Teil 
stand als Abendveranstaltung mit Podiumsdiskussion und unterhaltsamem 
Rahmenprogramm allen AhlenerInnen offen. 
Mit der Leitfrage „Was ist aus Ihrer Sicht besonders wichtig für ein harmonisches und 
gedeihliches Miteinander aller Kulturen und Nationalitäten in Ahlen?“ wurde nach der 
Methode des „World Cafés“ diskutiert.  
 

                                                 
18 Als Fachbegriff der Islamologie umfasst Halal alle Dinge und Handlungen, die aus islamischer Sicht 
gestattet, zulässig und islam-konform sind. Für die Beachtung der Halal-Normen wird eine Belohnung 
von ALLAH (ta'ala) sowohl im Jenseits als auch im Diesseits erwartet. (Amir Zaidan / Islamologisches 
Institut e.V.). 
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Einige wichtigste Aspekte der Diskussion, welche zukunftsorientiert weiterbearbeitet 
werden, sollen hier exemplarisch genannt werden nennen: 
 

- Wunsch nach Chancengleichheit und Toleranz. 

- Wunsch sich auf Augenhöhe begegnen, miteinander reden, nicht übereinander. 

- Wunsch, Ängste abzubauen durch Kennenlernen der Mentalität und Kultur. Das führe zu mehr 

Akzeptanz. 

- Anregung, verschiedene Kulturen und Nationen öfter zusammenbringen, um der Bildung von 

ethnisch homogenen Gruppen entgegen zu wirken. 

- Anregung, Wohngebiete kulturell und national zu vermischen. 

- Anregung zu mehr interreligiösen Veranstaltungen und Erfahrungsaustausch. Vor allem mehr 

Aufklärung über den Islam. 

- Das Ziel der Integration muss transparent und deutlich für die Bevölkerung gemacht werden. 

Oftmals herrsche eine negative Interpretation des Begriffes. 

- Herkunftssprache als Träger der Kultur muss ebenso gefördert werden wie die deutsche 

Sprache. Dennoch werden Berührungsängste oft durch Sprachbarrieren ausgelöst. 

 
Das Abendprogramm bestand bewusst aus ganz unterschiedlichen kulturellen 
Aspekten (türkische Folkloremusik, deutsche Satire und russischer Tanz), um 
möglichst viele unterschiedliche Kulturen anzusprechen, was mit über 200 
BesucherInnen auch gelang. Hier wurden auch die Inhalte des Nachmittags 
thematisiert und  der Dialog zwischen den Kulturen intensiviert. 
 
 
 
(Auf-)Klärende Dialogprozesse tun der Integrationsarbeit gut und sind ein hilfreicher 
Schritt in Richtung interkultureller Kompetenz der ursprungsdeutschen  und 
zugewanderten Bevölkerung, sowie der Funktions- und MandatsträgerInnen. Diese 
Kultur des Dialog und der Versachlichung von allgemeinen und auch strittigen 
Themen soll weiter geführt werden – Konflikte dürfen dabei nicht vermieden werden, 
sondern werden offensiv angegangen und inhaltlich auf ihren Ursprung 
zurückgeführt. 
Eine gute Möglichkeit, sich zu begegnen und Fremdheit abzubauen, können dabei 
(gemischt) kulturelle Veranstaltungen sein. 
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3.2 „Politik und Demokratie“  
 
Zunächst sollen auch hier die Begriffe erläutert werden. Im klassischen Sinne 
bezeichnet Politik das Handeln des Staates und das Handeln in staatlichen 
Angelegenheiten. Bezogen auf das moderne Staatswesen meint Politik aktives 
Handeln, das auf die Beeinflussung von staatlicher Macht, auf den Erwerb von 
Führungspositionen und die Ausübung von Regierungsverantwortung zielt. Politik ist 
damit jegliche Art der Einflussnahme und Gestaltung sowie die Durchsetzung von 
Forderungen und Zielen, sei es in privaten oder öffentlichen Bereichen.  
Politik kann dabei in der räumlichen Abgrenzung (z.B. Kommunalpolitik, Landes-
politik, Bundespolitik usw.) oder nach Sachgebieten (Arbeitsmarktpolitik, Außen-
politik, Sozialpolitik usw.) gesehen werden.19 
 
Oft wird der Begriff der Demokratie in Zusammenhang mit Politik gebracht. Dieser 
bezeichnet eine Staatsform, in der die Staatsgewalt vom Volk ausgeht und direkt 
oder/und indirekt von ihm ausgeübt wird. Wesentliche Elemente einer modernen 
Demokratie sind Gewaltentrennung, Grund- und Menschenrechte, Religionsfreiheit 
sowie Trennung von Kirche und Staat.20 Demokratische Werte im Alltag wie z.B. die 
Achtung des Sozial- und Rechtsstaats, die Gleichstellung der Geschlechter und der 
Kampf gegen Diskriminierung, politische Beteiligungsbereitschaft und Solidarität 
gelten als notwendige Ressourcen für ein funktionierendes Gemeinwesen. 
Demokratie gründet sich also auf den gesellschaftlichen Zusammenhalt.  
 
Unter dem Aspekt, dass viele Zuwanderer keine politische Teilhabe wie das 
Wahlrecht haben, muss sich in diesem Bericht die Frage stellen, wie hoch die 
Zustimmung und das Vertrauen der Menschen mit Migrationshintergrund in die 
Demokratie und deren Vertreter ist bzw. welche Bedeutung Gremien wie dem 
„Integrationsrat“ zukommt. 
 
 
3.2.1 Daten und Fakten zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in 
Ahlen 
 
In diesem Schwerpunkt möchten wir uns in erster Line auf den Bereich „Politik“ 
konzentrieren, zumal 2009/2010 mit der Europa- Bundestags-, Landtags- und 
Kommunalwahl sowie der Integrationsratswahl ein „Superwahljahr“ war. Natürlich ist 
„Politik“ aber nicht ohne den Bereich „Demokratie“ zu betrachten. 
Zunächst wird der Fokus auf die Europa- Bundestags-, Landtags- und 
Kommunalwahl gelegt. Im Anschluss soll die Integrationsratswahl separat betrachtet 
werden, da im Gegensatz zu den anderen Gremien der Integrationsrat eine politische 
Vertretung speziell für Menschen mit Zuwanderungsgeschichte ist. 
 
Aus dem Stadtgebiet Ahlen wurde insbesondere im Fachbereich 1 – „Ordnungsamt“ 
und „Wahlamt“ – der Stadt Ahlen angefragt, ob Daten erfasst werden, unter anderem 
zum Wahlverhalten von Menschen mit Migrationshintergrund und/oder 
AusländerInnen. Zweitgenannte können ohne die deutsche Staatsbürgerschaft an 
keinen der regulären Wahlen teilnehmen, mit Ausnahme von EU-AusländerInnen an 
der Europawahl, welche zwischen dem 4. und 7. Juni 2009 stattfand.  

                                                 
19 http://www.bpb.de/popup/popup_lemmata.html?guid=MMCTTA 
20 Kammler, Jörg „Gegenstand und Methode der Politischen Wissenschaft.“ (1968) 



 

 29

Zu diesem Zeitpunkt lebten in Ahlen 911 wahlberechtigte Personen mit einer 
nichtdeutschen Europastaatsangehörigkeit, von denen 8%, also 70 Personen, an der 
Wahl teilnahmen. Im Vergleich zu allen Wahlberechtigten an der Europawahl 
bedeutet dies, dass die Menschen aus einem anderen europäischen Staat als dem 
deutschen wesentlich seltener die Möglichkeit zur Wahl wahrgenommen haben als 
Deutsche. Von dieser Gruppe haben 38% ihr Wahlrecht wahrgenommen.21 Zur 
Teilnahme von Menschen mit Migrationshintergrund mit deutscher 
Staatsbürgerschaft (den sogenannten Doppelstaatlern) an der Europawahl existieren 
keine Daten, da diese als „Deutsche“ registriert werden.  

AusländerInnen haben, wie bereits erwähnt, kein Wahlrecht für die Bundestags-, 
Landtags- und Kommunalwahl. Da die Menschen mit Zuwanderungsgeschichte auch 
hier als Deutsche erfasst werden, soll kurz die gesamte Wahlbeteiligung an den drei 
Wahlen dargestellt werden: Am 27. September 2009 fanden die Wahlen zum 17. 
Deutschen Bundestag statt. In Ahlen gab es 38.262 Wahlberechtigte, von denen 
69,9% ihr Recht wahrnahmen. Am 9. Mai 2010 fand die Landtagswahl in NRW statt, 
zu der in Ahlen 38.155 Personen die Wahlberechtigung besaßen. 56,4% davon 
nahmen ihr Wahlrecht wahr. Am 30. August 2009 fand die Kommunalwahl in NRW 
statt. Hier konnte der Bürgermeister und der Stadtrat von 40.224 Personen gewählt 
werden, was 55,0% wahrnahmen.  
 
Da diese Zahlen leider wenig über das Wahlverhalten sowie die Positionen von 
AusländerInnen und Menschen mit Migrationshintergrund als eigene Gruppen zu 
Themen wie Politik und Demokratie aussagen, wird an dieser Stelle auf Daten aus 
der repräsentativen Untersuchung der Bertelsmann-Stiftung, „Demokratie und 
Integration in Deutschland. Politische Führung und Partizipation aus Sicht der 
Menschen mit und ohne Migrationshintergrund“, zurückgegriffen.22 
Zunächst soll das allgemeine Politikinteresse dargestellt werden. Die Abbildung zeigt, 
dass das Interesse bei den Ursprungsdeutschen höher ausgeprägt ist. Dies ist 
insbesondere bei AusländerInnen auch auf die fehlende Mitbestimmungsmöglichkeit 
über Wahlen zurückzuführen. Bedenklich ist eher der Wert der Menschen mit 
Migrationshintergrund, der sich von den Deutschen um mehr als 10% unterscheidet, 
obwohl diese Gruppe das Wahlrecht hat. 
 
Allgemeines Interesse an Politik 
 

       
 

Abb. 22: Allgemeines Interesse an Politik nach AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund    
               und Deutschen 
                                                 
21 Eigene Berechungen der Stadt Ahlen, Fachbereich 1. 
22 Folgende Grafiken entstammen: Bertelsmann „Demokratie und Integration in Deutschland.Politische 
Führung und Partizipation aus Sicht der Menschen mit und ohne Migrationshintergrund.“ (2009) 
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Um ein Interesse am politischen Geschehen entwickeln zu können, müssen die 
Menschen darüber informiert werden. In der subjektiven Wahrnehmung, wie gut sich 
die Menschen über Politik in Deutschland informiert fühlen, zeigen sich nur geringe 
Unterschiede zwischen AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund und 
Deutschen, fasst man als Kategorien „überhaut nicht und weniger gut“ und „gut und 
sehr gut“ zusammen: 
 
Informationsgrad: „Wie gut fühlen Sie sich über die  Politik in Deutschland informiert?“ 
 

       
 

Abb. 23: Informationsgrad über Politik nach AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund    
               und Deutschen 
 
In Bezug auf die Zufriedenheit mit der Demokratie zeigt sich unter Deutschen, 
AusländerInnen als auch Menschen mit Migrationshintergrund, dass ein hoher 
Konsens besteht, dass die Demokratie die beste Staatsform ist, auch wenn dies mit  
dem politischen Tagesgeschäft zusammenhängt und im Zeitverlauf leicht schwankt. 
 
Demokratiezufriedenheit: „Halten Sie die Demokratie  für die beste Staatsform in Deutschland?“ 
 

         
 

Abb. 24: Demokratiezufriedenheit nach AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund    
               und Deutschen 
 
Auffällig ist aber, dass überdurchschnittlich viele AusländerInnen und Menschen mit 
Migrationshintergrund diese Frage nicht beantworten können, obwohl diese Gruppen 
sich nicht schlechter über Politik informiert fühlen als Deutsche, wie oben gezeigt 
wurde.  
Nach Altersgruppen zeigt sich kaum ein Unterschied in der Bejahung der 
Demokratie. Besonders hoch ist die Akzeptanz unter den Hochgebildeten und unter 
den politisch interessierten und informierten Menschen. 
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Um sich für Politik, Demokratie und Wahlen zu interessieren ist es unabdingbar, dass 
die Menschen das Gefühl haben, tatsächlichen Einfluss auf die Politik nehmen zu 
können. 
 
Diese individuellen Einflusschancen wurden durch die Zustimmung bzw. Ablehnung 
unterschiedlicher Statements erfragt. Angezeigt wird in folgender Gaphik die 
prozentuale Zustimmung zu bestimmten Aussagen. 
 
Individuelle Einflusschancen nach prozentualer Zust immung zu verschiedenen Items 
 

    
 

Abb. 25: Individuelle Beteiligungschancen nach AusländerInnen, Menschen mit Migrations- 
               hintergrund und Deutschen 
 
Unterschiede zeigen sich vor allem in der Wahrnehmung der Bedeutung von Wahlen: 
hier glauben signifikant mehr AusländerInnen und Menschen mit 
Migrationshintergrund, über diese Möglichkeit keinen Einfluss nehmen zu können.  
Dagegen spricht, dass Gremien wie die Integrationsräte aber auch andere 
Interessenvertretungen von AusländerInnen wiederholt insbesondere das 
kommunale Wahlrecht für lange hier lebende AusländerInnen als Form der 
Partizipation fordern. 
Interessant ist zudem, dass AusländerInnen und Menschen mit Migrations-
hintergrund eher das Gefühl haben, das politische Geschehen zu verstehen als 
Deutsche. Hier spiegeln sich die Ergebnisse wieder, dass die AusländerInnen und 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte sich im Allgemeinen sehr gut bis gut über 
die Politik in Deutschland informiert fühlen. 
Ansonsten ergeben sich Diskrepanzen in der Wahrnehmung individueller 
Einflusschancen eher aus Bildungsunterschieden als aufgrund der Herkunft. 
 
Wenn es darum geht sich selbst durch Übernahme eines politischen Amtes in die 
Politik einzubringen, zeigen sich keine relevanten Unterschiede: AusländerInnen und 
Deutsche würden ein solches Amt zu 18% übernehmen, Menschen mit Migrations-
hintergrund zu 17%. 
 
 
 
Da, wie mehrfach erwähnt, Menschen ohne deutsche Staatsbürgerschaft der Weg 
der Partizipation über Wahlen verwehrt ist, soll im Folgenden auf eher 
unkonventionelle Beteiligungsmöglichkeiten eingegangen werden, die unabhängig 
von der Staatsbürgerschaft wahrgenommen werden können.  
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Unkonventionelle Beteiligungschancen: „Haben Sie di e Möglichkeit zur politischen Einfluss-
nahme bereits einmal genutzt durch…“  

   
 

Abb. 26: Unkonventionelle Beteiligungschancen nach AusländerInnen, Menschen mit Migrations- 
               hintergrund und Deutschen 
 
Es zeigt sich in Bezug auf unkonventionelle Beteiligungsmöglichkeiten kein großer 
Unterschied zwischen Deutschen und Menschen mit Migrationshintergrund 
(AusländerInnen sind den Menschen mit Migrationhintergrund hier zugeordnet 
worden). Tendenziell bedienen sich eher Deutsche dieser Form der Partizipation, 
aber nicht in signifikant großem Unterschied. 
 
Zu der Berücksichtigungen der Interessen von AusländerInnen und Menschen mit 
Migrationshintergrund in der Politik kommen die befragten Gruppen dagegen zu recht 
unterschiedlichen Ergebnissen.  
 
Berücksichtigung der Interessen von AusländerInnen und Menschen mit Migrationshinter-
grund in Deutschland durch die Politik 
 

     
 

Abb. 27: Interessenberücksichtigung nach AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund und        
               Deutschen 
 
Während 15% der Deutschen denken, die Interessen würden zu wenig 
berücksichtigt, denken dies 36% der Menschen mit Migrationshintergrund und 45% 
der AusländerInnen. Grundsätzlich sind wohl die meisten Gruppen aus 
unterschiedlichen Bereichen der Meinung, dass die eigenen Interessen zu wenig 
durch die Politik berücksichtigt werden, dies spiegelt sich auch hier wieder.  
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Dennoch zeigt sich ein starker Unterschied in der Beantwortung der Frage nach dem 
Bildungsgrad: Diejenigen mit einem hohen Bildungsniveau sagten – unabhängig von 
der kulturellen Herkunft – wesentlich seltener, dass die Interessen von 
AusländerInnen und Menschen mit Migrationhintergrund zu stark berücksichtigt 
würden. 
 
Als ein Interesse von AusländerInnen wird von unterschiedlichen Stellen (politischen 
Parteien, Integrationsräten usw.) das kommunale Wahlrecht als Möglichkeit der 
politischen Partizipation benannt.  
Auch unter den Befürwortern gibt es unterschiedliche Varianten, welche 
AusländerInnen das Wahlrecht bekommen sollten: alle AusländerInnen, die eine 
gewisse Zeit in Deutschland leben und einen bestimmten Aufenthaltsstatus haben 
oder nur die EU-AusländerInnen. Der größte Unterschied zwischen den befragten 
Gruppen zeigte sich in Bezug auf das Wahlrecht für AusländerInnen aus Nicht-EU-
Staaten: Während dies 58% aller AusländerInnen bejahen, sind noch 47% der 
Menschen mit Migrationshintergrund dafür und nur noch 31% der Deutschen. 
Interessant ist hingegen, dass sich für die Meinung zum kommunalen Wahlrecht für 
EU-BürgerInnen kaum Unterschiede für die Gruppen ergeben. 
 
Kommunales Wahlrecht: „Wer sollte Ihrer Meinung nac h das kommunale Wahlrecht 
wahrnehmen dürfen?“ 
 

   
 

Abb. 28: Kommunales Wahlrecht nach AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund und        
               Deutschen 
 
Derzeit können AusländerInnen nicht über den regulären Weg der Wahlen Einfluss 
auf die deutsche Politik nehmen. Daher sind hier unterschiedliche Meinungen und 
Einschätzungen zu der Erlangung der deutschen Staatsbürgerschaft sowie der 
doppelten Staatsbürgerschaft als Grundvoraussetzung zur politischen Partizipation 
interessant. 
 
Wie zu erwarten war, halten AusländerInnen die Voraussetzungen, um deutscher 
Staatsbürger zu werden, um 12% häufiger für „zu schwer“ als Menschen mit 
Migrationshintergrund und um 22% häufiger als Deutsche. Insgesamt stimmten eher 
die niedrig Gebildeten den restriktiven Vorschriften zur Erlangung der deutschen 
Staatsangehörigkeit zu, dennoch besteht allgemein eher ein Konsens, dass die 
Voraussetzungen angemessen bzw. zu leicht sind. 
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Erlangung der deutschen Staatsbürgerschaft: „Wie be urteilen Sie die Regeln und Voraus-
setzungen, um deutscher Staatsbürger zu werden?“  
 

      
 

Abb. 29: Erlangung der deutschen Staatsbürgerschaft nach AusländerInnen, Menschen mit   
               Migrationshintergrund und Deutschen 
 
Die Einbürgerungszahlen von AusländerInnen in Deutschland erreichten im Jahr 
2000 (mit Inkraft-Treten des neuen Staatsangehörigkeitsgesetzes) einen 
Höchststand und gingen seitdem fast kontinuierlich zurück. Das spiegelt sich auch in 
den Einbürgerungen in Ahlen wieder: 
 
Einbürgerungen von AusländerInnen 
Einbürgerungsstatistik 
Ahlen, Stadt 

Einbürgerungen von Ausländern 
Jahr 

Personen 
2009 88 
2008 89 
2007 131 
2006 127 
2005 161 
2004 227 
2003 207 
2002 283 
2001 341 
2000 518 
 
Abb. 30:  Einbürgerungen von AusländerInnen aus Ahlen 
 

(vgl. Landesbetrieb Information und Technik Nordrhein-Westfalen, Düsseldorf, 2010) 
 
Wenn beide Elternteile des Kindes Ausländer sind, bekommt es kraft Gesetz (§ 4 
Abs. 3 StAG) die deutsche Staatsangehörigkeit und die jeweils ausländische, wenn 
folgende Voraussetzungen erfüllt sind:  mindestens ein Elternteil hat seit acht Jahren 
rechtmäßig seinen gewöhnlichen Aufenthalt im Inland und besitzt ein unbefristetes 
Aufenthaltsrecht. Ebenso erhält das Kind automatisch zusätzlich zu der 
ausländischen Staatsangehörigkeit die deutsche, wenn ein Elternteil eines Kindes 
die deutsche Staatsangehörigkeit besitzt. Diese Kinder müssen sich gem. § 29 StAG 
nach Erreichen der Volljährigkeit entscheiden, welche der Staatsangehörigkeiten sie 
behalten wollen. 
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Ob diese Entscheidung für eine Staatsbürgerschaft, die die Jugendlichen regelhaft 
mit 18 Jahren treffen müssen, nach Meinung der Befragten richtig oder falsch ist, 
zeigt die folgende Graphik. 
 
Doppelte Staatsbürgerschaft: „Wie beurteilen Sie di e Entscheidung mit 18 Jahre für EINE 
Staatsbürgerschaft?“  

           
 

Abb. 31: Einstellung zur doppelten Staatsbürgerschaft nach AusländerInnen, Menschen mit   
               Migrationshintergrund und Deutschen 
 
Hier zeigt sich ein ähnliches Bild wie bei den Voraussetzungen zur Erlangung der 
deutschen Staatsbürgerschaft allgemein.  
Die Frage wird von Deutschen, AusländerInnen und Menschen mit 
Migrationshintergrund völlig unterschiedlich beurteilt. Während 71% der 
AusländerInnen diesen Entscheidungszwang für falsch halten, sind dies bei den 
Menschen mit Migrationshintergrund noch 53% und bei den Deutschen nur noch 
35%. Das heißt, es besteht zwischen AusländerInnen und Deutschen ein 
Unterschied von 36%. 
 
Auch dies ist unter anderem damit zu erklären, das die Vorteile, die zwei 
Staatsbürgerschaften mit sich bringen, nur von DoppelstaatlerInnen genutzt werden 
können. Es ist nicht verwunderlich, dass der Teil der Menschen, der diese Vorteile 
theoretisch in Anspruch nehmen könnte, diesem eher zustimmt, als der Teil der 
unabhängig von möglichen persönlichen Vorteilen eine Einschätzung trifft. 
 
Unabhängig von dem Zwang zur Entscheidung für eine Staatsbürgerschaft dieser 
Gruppe erfolgt ein hoher Prozentsatz der Einbürgerungen (im Durchschnitt 45,9 % 
bundesweit) unter Beibehaltung der bisherigen Staatsangehörigkeit.23 
 
 
 
Für Menschen mit ausländischer Staatsbürgerschaft, einer doppelten Staatsbürger-
schaft oder für die Menschen mit Migrationshintergrund, die seit maximal fünf Jahren 
die deutsche Staatsbürgerschaft haben, gibt es die Möglichkeit, auf die 
Kommunalpolitik durch die Wahl des Integrationsrates Einfluss zu nehmen. 

                                                 
23 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge: „Die Einbürgerung von Ausländern in Deutschland.“ 
(2008) 
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Der Integrationsrat vertritt die Belange der Menschen mit Migrationshintergrund 
gegenüber Politik, Verwaltung und Öffentlichkeit. Er setzt sich dabei für ein 
gleichberechtigtes Zusammenleben ein. Toleranz und Akzeptanz auf allen Ebenen 
des politischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Lebens sollen gefördert 
werden. 

Am 7. Februar 2010 fand erstmalig eine Integrationsratswahl in Ahlen statt. Der 
Integrationsrat löste damit das Gremium des Ausländerbeirates ab, welches bislang 
die Interessen der AusländerInnen in der Kommune gegenüber der Politik vertreten 
hat. Unter Anderem durch vielfältige Maßnahmen der Stadt Ahlen stellten sich drei 
Listen und drei EinzelkandidatInnen zur Wahl. Am Wahltag konnte eine Steigerung 
der Wahlbeteiligung von 7,4% (Ausländerbeiratswahl 2005) auf 20,9% 
(Integrationsratswahl 2010) erreicht werden. Damit lag Ahlen bezogen auf die Höhe 
der Wahlbeteiligung NRW-weit auf Platz 7. 
 

 
 
Abb. 32: Wahlbeteiligung an der Integrationsratswahl in NRW 
 

(vgl. LAGA: Migration Nr. 29, 2010) 
 
 
 
3.2.2 Exemplarische Analysen, Beschreibungen und Perspektiven zur Situation der 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen 
 
 
Mit der Entscheidung, für grundlegende integrationspolitische Vorhaben einen 
weitgreifenden gesellschaftlichen Dialogprozess in Gang zu setzen und 
insbesondere auch Menschen mit Zuwanderungsgeschichte einzubinden, wurde ein 
neuer Weg in der Integrationspolitik auch auf Bundes- und Landesebene beschritten. 
„Integration ist eine Schlüsselaufgabe unserer Zeit, die auch durch den 
demografischen Wandel immer mehr an Bedeutung gewinnt“, begründete 
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Bundeskanzlerin Angela Merkel diese gesellschaftspolitische Schwerpunktsetzung. 
Integrationspolitik betrifft alle Politik- und Gesellschaftsbereiche und muss deshalb 
konsequent als gesamtgesellschaftliche Querschnittsaufgabe verstanden und 
entsprechend gestaltet werden. Dies gilt sowohl im Hinblick auf die unterschiedlichen 
Politikbereiche als auch auf das Zusammenwirken von staatlichen und 
nichtstaatlichen Akteuren.24 
 
Dazu gehört auch, dass die Menschen mit Migrationshintergrund durch den Eintritt in 
eine Partei und durch die Möglichkeit, in selbiger Verantwortung zu übernehmen, 
politisch teilhaben können. Dazu sind AusländerInnen, Menschen mit 
Migrationshintergrund und Deutsche in gleich großem Ausmaß bereit (ca. 20%), wie 
die Interviews mit AhlnerInnen als auch andere Untersuchungen gezeigt haben.  
Bei allen Parteien der Ahlener kommunalpolitischen Landschaft ist in den letzten 
Jahren zu beobachten, dass auf die Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 
zugegangen wird und es zu einem Absenken der Zugangsschwellen kommt,,was 
bereits Früchte trägt. Diese Entwicklungen sind sehr zu begrüßen. 
 
Die Einbürgerung von AusländerInnen in Deutschland ist bereits seit den 1990er 
Jahren ein wichtiges integrationspolitisches Thema. Ein Meilenstein war die im Jahr 
2000 in Kraft getretene Neufassung des deutschen Staatsangehörigkeitsrechtes mit 
Erleichterungen bei der Anspruchseinbürgerung (verkürzte Aufenthaltsdauer) und 
der Einführung von ius soli-Elementen. Weitere gesetzliche Änderungen folgten 2005 
mit dem Zuwanderungsgesetz und 2007 mit dem EU-Richtlinienumsetzungsgesetz. 
Seit September 2008  gibt es zudem bundesweite Einbürgerungstests, in denen 
Sprachkenntnisse und Wissen über Deutschland abgefragt werden. 
 
Die Einbürgerungszahlen von AusländerInnen in Deutschland erreichten im Jahr 
2000 einen Höchststand gingen dann fast kontinuierlich zurück. Das zeigen auch die 
Einbürgerungszahlen aus Ahlen wie bereits ausgeführt. 
Es gibt aber in Deutschland weiterhin ein beträchtliches Einbürgerungspotenzial, 
denn nur ein geringer Prozentsatz der hier lebenden AusländerInnen erwirbt trotz 
ausreichender Aufenthaltsdauer den deutschen Pass. Die Einbürgerung wird vor 
allem von jüngeren und besser integrierten Ausländern realisiert. 
Geschlechterunterschiede gibt es im Durchschnitt kaum, bei einzelnen 
Herkunftsländern tritt jedoch ein deutlicher Männer- oder Frauenüberhang auf. 
Unterschiede in der Einbürgerungsbereitschaft existieren auch zwischen den 
Herkunftsländern. So neigen z.B. Türken und Personen aus dem ehemaligen 
Jugoslawien weitaus stärker zur Einbürgerung als Italiener und Griechen, die als EU-
Bürger nur wenig Anreize für den Erwerb des deutschen Passes haben.25 
 
Im gesamten Bundesgebiet lassen sich durchschnittlich weniger als zwei Prozent der 
theoretisch berechtigten AusländerInnen einbürgern. Für die Annahme der 
deutschen Staatsangehörigkeit spräche nach einer Befragung des Bundesamtes für 
Migration und Integration, dass man sich in Deutschland verwurzelt fühlt. Dieses 
Motiv nennt jeweils über die Hälfte der Befragten in allen Nationalitätengruppen, am 
häufigsten die TürkInnen (59,1 %). Weitere wichtige Motive bilden die rechtliche 

                                                 
24 Siebter Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration 
über die Lage der Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland (2009). 
25 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge: „Die Einbürgerung von Ausländern in Deutschland.“ 
(2008) 
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Gleichstellung mit Deutschen und das dauerhafte Aufenthaltsrecht in Deutschland, 
das durch die Einbürgerung erreicht wird.  
Bei den Motiven gegen eine Annahme der deutschen Staatsangehörigkeit gibt es 
ebenfalls einen über alle Nationalitäten hinweg dominanten Grund, nämlich „will 
meine jetzige Staatsangehörigkeit behalten“.  
Auffällig ist, dass die türkischen Befragten – insbesondere Frauen – deutlich häufiger 
als andere Nationalitäten angeben, dass ihnen der Sprachtest bei der Einbürgerung 
zu kompliziert sei oder dass sie die gesetzlichen Voraussetzungen zur Einbürgerung 
nicht erfüllen. 26 
 
Von den befragten AhlnerInnen, die nicht die deutsche Staatsbürgerschaft haben, 
kann sich nur etwa ein Drittel vorstellen, sich einbürgern zu lassen. Dies wird fast 
immer mit der Befürchtung begründet, den Einbürgerungstest nicht zu bestehen, 
selten nur mit einer emotional stärkeren Zugehörigkeit zum Herkunftsland. 
 
„Ich kann mir eine Einbürgerbürgerung nicht vorstellen, weil ich den Einstufungstest nicht bestehen 
kann und selbst wenn, weil keine doppelte Staatsbürgerschaft zugelassen ist.“ 
 

„Ich kann mir eine Einbürgerung nicht vorstellen, weil ich Türke bin und bleiben will.“ 
 

„Ich will mich nicht einbürgern lassen, weil ich zu alt bin und den Test eh nicht bestehen würde.“ 

„Weil ich den Sprachtest nicht schaffen würde, außerdem reicht mir die türkische Staatsbürgerschaft.“ 

 
Hier spiegelt sich das Ergebnis wieder, dass 32% der AusländerInnen die 
Voraussetzungen für die Erlangung der deutschen Staatsbürgerschaft für  zu schwer 
halten.  
Diejenigen, die sich eine Einbürgerung vorstellen könnten, begründen dies zum 
einen mit steigenden Beteiligungsmöglichkeiten und auch mit einer Identifikation mit 
Deutschland: 
 
„Aber ich kann mir eine Einbürgerung vorstellen, um hier von den Rechten und Möglichkeiten mehr 
Gebrauch zu machen.“ 
 

„Ich kann mir eine Einbürgerung vorstellen, da ich hier geboren bin und mich eingelebt habe.“ 
 
Etwa die Hälfte der befragten AhlenerInnen mit Migrationshintergrund hatten die 
deutsche Staatsbürgerschaft und somit das Wahlrecht. Von diesen nahmen 95% 
dieses auch wahr (meist bei allen im Jahr 2009 stattgefundenen Wahlen). Das ist 
weit mehr als die durchschnittliche Wahlbeteiligung der Gesamtbevölkerung die für 
die Bundestagswahl bei knapp 70%, für Landtags- und Kommunalwahlen bei 55% 
und für die Europawahl sogar nur bei 35% lag. 
 
Das Wahlverhalten derjenigen, die die deutsche Staatsbürgerschaft haben, ist dabei 
aber unabhängig von den Antworten zum Interesse an  „Politik/Demokratie“ zu 
betrachten: auch diejenigen, die sich laut eigenen Angaben nicht für diese Themen 
interessieren, gingen wählen. Etwa 30% gaben an, sich nicht für Politik zu 
interessieren, wobei als Grund immer mangelndes Vertrauen in die Politiker angeben 
wurde. 
 
„Nein, weil die Politiker nicht mehr glaubwürdig sind. Die arbeiten nur für die eigene Tasche.“ 

„Fast alle Politiker lügen oder sind käuflich.“ 

                                                 
26 Bundesamt für Migration und Flüchtlinge: „Die Einbürgerung von Ausländern in Deutschland.“ 
(2008) 
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„Nein, weil man eh keinen Durchblick hat.“ 

Dazu soll angefügt werden, dass aus einer Studie des Zft hervorgeht, dass die Hälfte 
der Befragten türkischstämmigen Migranten (59%) nur wenig an deutscher Politik 
interessiert ist. Mittleres Interesse bringen ihr knapp ein Drittel (30%) entgegen, und 
starkes Interesse daran haben 11%.27 Im Vergleich dazu scheint das Interesse an 
Politik unter den AhlenerInnen mit Migrationshintergrund hoch zu sein. 
 
Als gute Gründe sich für Politik zu interessieren wurde überwiegend die daraus 
resultierende Möglichkeit zur echten Partizipation genannt:  
 
„Ja, weil ich auch mitentscheiden und meine Rechte beanspruchen will.“ 

„Weil man für die Lösung von Problemen Politik braucht.“ 

„Ja, weil man nur so über Politik Bescheid weiß und sich bei Wahlen selbst entscheiden kann, statt es 
einfach den Anderen nachzumachen.“ 
 
Ein ähnliches Bild zeigt sich, wenn man nach den Assoziationen zu 
„Politik/Demokratie“ befragt: etwa 80% deuten die Begriffe positiv, nur 10% negativ 
und 10% konnten sich zu der Frage nicht äußern. 
 
„Positiv, weil Meinungen vertreten werden müssen und jemand das Sagen über ein Land haben soll.“ 

„Gut, weil man in der Demokratie seine Meinung äußern kann.“ 

„Es gibt einfach keine bessere Staatsform.“ 

„Positiv, weil das für eine gleiche Behandlung wichtig ist.“ 

„In der Demokratie geht es um Menschenrechte und Freiheit und das ist gut.“ 

„Positiv, weil Demokratie wichtig ist für Frauen.“ 

„Sehr gut, weil es ein gesellschaftliches Zusammenleben ermöglicht.“ 

 
Diejenigen, für die „Politik/Demokratie“ eher negativ besetzt sind, begründeten dies 
nicht mit einer allgemeinen Ablehnung dieser Staatsform, sondern eher mit 
Resignation und mangelndem Vertrauen in das System: 
 
„Negativ, weil es echte Demokratie – die gut wäre – sowieso nirgendwo gibt.“ 

„Schlecht, weil es ändert sich eh nichts.“ 

 
Insgesamt spiegeln die Interviews mit AhlenerInnen die Ergebnisse der 
Repräsentativbefragung der Bertelsmannstiftung wieder. 
 
 
 
Zwei Beispiele, wie die Kommune das Politikinteresse und die Partizipation von 
AusländerInnen und Menschen mit Migrationshintergrund vor Ort fördern kann, sollen 
aufgezeigt werden. 
 
Menschen mit Migrationshintergrund sollten auch gezielt angesprochen werden, sich 
für die Politik zu interessieren. Im Rahmen der thematischen Veranstaltungsreihe, die 

                                                 
27 ZfT: Teilhabe und Orientierungen türkeistämmiger Migrantinnen und Migranten in Nordrhein-
Westfalen. Ergebnisse der zehnten Mehrthemenbefragung (2009) 
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das Integrationsteam zusammen mit Migrantenselbstorganisationen in Ahlen 
konzipiert und geplant hat, fanden am 24. und 28. August zwei Bürgerforen statt. 
Thema war „Politik – mehr als „nur“ wählen gehen“, wobei die Veranstaltungen sich 
z.B. durch mehrsprachiges Öffentlichkeitsmaterial gezielt an Migranten richteten. Die 
Veranstaltung war auf die kommenden Kommunalwahlen am 30. August, aber auch 
die Bundestagswahl im September 2009 und die Integrationsratswahl im Februar 
2010 ausgerichtet. Eine Expertenrunde mit stellvertretender Bürgermeisterin, 
städtischem Wahlleiter und Integrationsteam stellte sich den Fragen der jeweils ca. 
30 Interessierten: Wer darf eigentlich wählen? Was hat die Staatsbürgerschaft damit 
zu tun? Was bringt es mir persönlich, wenn wählen gehe? Und was ist eigentlich ein 
Integrationsrat? 
Durch Stellungnahmen der anwesenden PolitikerInnen, wie z.B. dass es gewünscht 
würde, dass mehr Menschen mitmachen statt sich nur über die Politik zu ärgern – 
auch und vor allem die Menschen mit Zuwanderungsgeschichte als ein wichtiger Teil 
der Gesellschaft, fühlten sich die Anwesenden motiviert und ernst genommen. Aus 
dem Publikum wurden viele konkrete Fragen gestellt – so zum Ablauf des 
Wahlverfahrens und zum Wahlrecht im Allgemeinen. Es wurde aber auch kritisiert, 
dass es für Menschen mit Migrationshintergrund besonders schwer sei, in den 
politischen Parteien Fuß zu fassen.  
 
Auch deshalb, vor allem aber, um den AusländerInnen eine Möglichkeit der 
Partizipation auch ohne allgemeines Wahlrecht zu verschaffen, gibt es 
Integrationsräte.  
Um die Wahlbeteiligung und somit die Legitimation des Gremiums gegenüber der 
Politik zu steigern, unterstützte die Stadt Ahlen die Wahl in vielerlei Hinsicht: Durch 
das Erstellen und Verteilen von Öffentlichkeitsmaterial, die Organisation von Info- 
und Diskussionsveranstaltungen und vieles mehr.  
Als Ergebnis stellten sich im Februar 2010 drei Listen und drei EinzelkandidatInnen 
zur Wahl. Am Wahltag konnte eine Steigerung der Wahlbeteiligung um fast 15%  auf 
20,9% erreicht werden, womit Ahlen unter den zehn Städten in NRW mit der 
höchsten Wahlbeteiligung lag. 
 

 
Abb. 33: Ergebnisse der Integrationsratswahl 2010 in Ahlen 
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(vgl. Berechungen der Stadt Ahlen, 10.02.2010) 
 
Der Integrationsrat 

·  kann sich ohne Einschränkung mit allen Angelegenheiten der Stadt Ahlen 
befassen, insbesondere mit solchen die Menschen mit Migrationshintergrund 
betreffen. 

·  ist berechtigt, dem Rat oder einem Ausschuss Anregungen oder 
Stellungnahmen vorzulegen. Der/Die Vorsitzende des Integrationsrates oder 
ein anderes vom Integrationsrat benanntes Mitglied darf bei der Beratung der 
betreffenden Angelegenheit an der jeweiligen Sitzung teilnehmen und sich 
zum Sachverhalt äußern. 

·  soll zu Fragen, die ihm vom Rat, von einem Ausschuss, einer 
Bezirksvertretung oder von dem/der BürgermeisterIn vorgelegt werden, 
Stellung nehmen. 

·  erhält Haushaltsmittel zur Erledigung seiner Aufgaben, derzeit 3.500,00 €. 
·  ist Mitglied der Landesarbeitsgemeinschaft der Ausländerbeiräte Nordrhein-

Westfalen (LAGA NRW) und nimmt an deren Sitzungen teil, derzeit ist der 
Vorsitzende des Integrationsrates der Stadt Ahlen selbst Beisitzer bei der 
LAGA. 

·  entsendet derzeit Mitglieder aus seinen Reihen einen sachkundigen 
Einwohner in den Jugendhilfeausschuss und in den Unterausschuss gegen 
Rechts. 
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3.3 „Beteiligung und bürgerschaftliches Engagement“  
 
Ein weiteres Schwerpunktthema bilden die Bereiche „Beteiligung und Ehrenamt bzw. 
bürgerschaftliches Engagement“ in diesem Bericht. Beteiligung, oder auch 
Partizipation, meint die Einbeziehung von Menschen in Entscheidungs- und 
Willensbildungsprozesse. Aus Gründen der gesteigerten Effektivität, aber besonders 
aus emanzipatorischen Gründen ist eine Partizipation der Menschen mit Migrations-
hintergrund wünschenswert. Diese kann die unterschiedlichsten Beteiligungsformen 
annehmen (Bürgerbeteiligung, betriebliche Mitbestimmung, Interessenverband, 
Ehrenamt usw.).  
Unter gesellschaftlicher Partizipation wird also die Beteiligung von BürgerInnen an 
gesellschaftlichen Organisationen oder sozialen Netzwerken verstanden, die 
außerhalb politischer Entscheidungsprozesse die Gestaltung der Gesellschaft 
beeinflussen wollen. Partizipation ist gesellschaftlich relevant, weil sie zum Aufbau 
von sozialem Kapital führen kann und soziales Vertrauen verstärkt.  
 
Im Allgemeinen werden folgende Stufen von Beteiligung unterschieden: 

·  Mitsprache: Anhörung, Dialog, Möglichkeit zur Äußerung von Meinungen, 
Interessen, Anliegen und Wünschen 

·  Mitwirkung: gleichberechtigte Teilhabe am Beratungsprozess über 
entsprechende Angelegenheiten oder zu treffende Entscheidungen, 
Mitgestaltung der Ergebnisse 

·  Mitbestimmung: gleichberechtigte, verankerte Teilhabe am Entscheidungs-
prozess, Mitgestaltung samt Mitverantwortung. 28 

 
Besonders das Ehrenamt und das bürgerschaftliche Engagement als freiwillige, nicht 
auf finanzielle Vorteile gerichtete und das Gemeinwohl fördernde Mitwirkung, halten 
wir in der Integrationsarbeit für wichtig. Im Gegensatz zum hoheitlichen Handeln der 
Verwaltung oder des Staates nehmen hier die BürgerInnen etwas selbst in die Hand. 
 
Die Begriffe sind wie folgt zu unterscheiden: 

·  Ehrenamtliche Tätigkeiten: Das klassische Ehrenamt umfasst insbesondere 
Tätigkeiten, die im Rahmen einer formalisierten Organisation durchgeführt 
werden; Selbst- und Nachbarschaftshilfe sowie Aktivitäten in 
selbstorganisierten Bürgerinitiativen zählen nicht dazu. 

·  Bürgerschaftliches Engagement: Bürgerengagement umfasst mehr als das 
vertraute Ehrenamt, gemeint sind auch Aktivitäten der Selbsthilfe, der 
Nachbarschaftshilfe in Projekten aller Art, die das Zusammenleben betreffen. 
Es handelt sich also um freiwillige und auf das Gemeinwesen bezogene 
Aktivitäten, denen kein Erwerbszweck zu Grunde liegt und die zu einem 
großen Teil gemeinschaftlich und in der Öffentlichkeit stattfinden.29 

 
 
 
 
                                                 
28 Winklhofer, Ursula: „Partizipationsspielwiesen? Ergebnisse einer Studie zu Beteiligungs-
möglichkeiten in der Kommune.“ In: Sozialextra, 24. Jg. (2000) 
29 Huth, Susanne: „Bürgerschaftliches Engagement von MigrantInnen – MEM-VOL Migrant and Ethnic 
Minority Volunteering“ (2003) 
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3.3.1 Daten und Fakten zur Situation der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in 
Ahlen 
 
In diesem Schwerpunkt möchten wir uns in erster Line auf den Bereich „Ehrenamt 
und bürgerschaftliches Engagement“ konzentrieren, da dieser aus Sicht der Stadt 
Ahlen einen besonderen Beitrag zur Integration leisten kann. Begriffe wie 
„freiwilliges“, „gesellschaftliches“, „gemeinwohlorientiertes“ und insbesondere 
„bürgerschaftliches Engagement“ sind in den letzten Jahren zu Leitbegriffen in der 
öffentlichen Diskussion in Deutschland aufgestiegen. Gemeint ist damit das 
unentgeltliche Engagement der Menschen – sie kümmern sich beispielsweise um 
sozial benachteiligte Jugendliche, sie trainieren Kinder in Sportvereinen, sie helfen 
Menschen in Glaubens- und Sinnfragen durch ihr kirchliches oder religiöses 
Engagement, sie veranstalten gesellige Abende, helfen in Altersheimen, sie 
organisieren Musik- und Kunstveranstaltungen etc.  
 
Obwohl Menschen mit Migrationshintergrund Schätzungen zufolge in Ahlen nahezu 
in gleichem Umfang aktiv sind wie Deutsche, liegen kaum valide Zahlen hierzu vor. 
Das Engagement von Menschen mit Zuwanderungsgeschichte ist nämlich seltener in 
feste Vereinsstrukturen eingebunden (Ehrenamt) und damit schwer zu erfassen.  
In den klassischen Freiwilligenbereichen sind Menschen mit Migrationshintergrund 
noch weit unterdurchschnittlich zu finden. Rettungsdienste oder Brauchtumsvereine, 
aber auch gesellschaftspolitische Interessengruppen haben sich dieses Potenzial an 
Nachwuchskräften noch nicht voll erschlossen.30  Exemplarisch wurden aus dem 
Stadtgebiet Ahlen verschiedene Stellen, die klassische Ehrenamtfelder anbieten 
angefragt, dort existieren ebenso „nur“ Schätzungen. 
Diese Ergebnisse bezüglich quantitativer Erfassung von Menschen mit Migrations-
hintergrund und AusländerInnen in Ahlen spiegelt sich auch auf Landes- und sogar 
Bundesebene wieder: Im Mittelpunkt der Forschung stehen vor allem Migranten-
organisationen und das Selbsthilfepotenzial (Bürgerschaftliches Engagement) in 
Familien, Verwandtschaftsnetzwerken und in der Nachbarschaft. Das Engagement 
von Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in der Freiwilligenarbeit der Träger der 
Freien Wohlfahrtspflege und ähnlichen klassischen Bereichen dagegen bleibt 
weitgehend im Verborgenen.31 
 
Folgende Daten basieren daher überwiegend auf 3 Studien zu dem Thema: einer 
Untersuchung des Institutes für soziale Innovation – „Selbstorganisation und 
bürgerschaftliches Engagement von Migranten“32, einer explorativen Studie über die 
Entwicklung und den Strukturwandel von Migrantenvereinen33, sowie einer Studie 
über das „Freiwillige Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland“34, die 
auf einer bundesweit repräsentativen schriftlichen Befragung von 1.500 
türkeistämmigen MigrantInnen und zusätzlichen mündlichen Experteninterviews 
basiert. Insbesondere die Studie des Zentrums für Türkeistudien liefert interessante, 
quantitative Analysen, zumal die türkischstämmigen Migranten auch in Ahlen die 
größte Gruppe stellen. 
                                                 
30 http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/MagazinSozialesFamilieBildung/060/t1-
integration-buergerschaftliches-engagement.html 
31 Huth, Susanne: „Bürgerschaftliches Engagement von MigrantInnen – MEM-VOL Migrant and Ethnic 
Minority Volunteering“ (2003) 
32 http://www.for-be.de/projekte/selbstorganisation_migranten.html 
33 Lehmann, Karsten: „Vereine als Medium der Integration. Zu Entwicklung und Strukturwandel 
von Migrantenvereinen.“ (2001) 
34 ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“ (2007) 
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Bislang gibt es in Deutschland keine repräsentativen Datenerhebungen zur 
sozialdemographischen Struktur der Engagierten mit Migrationshintergrund aller 
Kulturen, lediglich für die Gruppe der Türkischstämmigen liegen diese Daten vor. Die 
Ergebnisse der Untersuchung des ZfT zeigen, dass annähernd zwei Drittel (64%) der 
türkeistämmigen Menschen mit Migrationshintergrund sich aktiv in Vereinen, 
Verbänden, Gruppen oder Initiativen beteiligen. Dieser Anteil entspricht in etwa der 
Größenordnung des Aktivitätsgrades in der deutschen Bevölkerung (70%). Allerdings 
sind nur 10% der Menschen mit Migrationshintergrund darüber hinaus auch 
ehrenamtlich oder freiwillig engagiert, in der deutschen Bevölkerung ist dieser Anteil 
mit über einem Drittel deutlich höher. Männer beteiligen sich mit 70% häufiger als 
Frauen, obwohl auch von ihnen noch eine Mehrheit von 57% an Aktivitäten teilnimmt. 
Betrachtet man die Altersgruppen, fällt auf, dass sich die Befragten bis zum Alter von 
24 Jahren mit 58% unterdurchschnittlich beteiligen. Eine höhere Bildung und längere 
Aufenthaltsdauern in Deutschland begünstigen die Beteiligungsquote. 
 

Sozialdemographische Struktur der freiwillig Engagi erten 
 

Männlich 12,2 % Geschlecht 
Weiblich 7,1 % 
16 bis 24 Jahre 4,6% 
25 bis 34 Jahre 9,0 % 
35 bis 44 Jahre 13,9 % 
45 bis 54 Jahre 13,6 % 
55 bis 64 Jahre 10,1 % 

Alter 

65 Jahre und älter 7,0 % 
Kein Schulabschluss 5,7 % 
Hauptschulabschluss 11,2 % 
Mittlerer Schulabschluss 9,7 % 
Höherer Schulabschluss 9,8 % 

Schulbildung 

Universität 24,0 % 
Gesamt  9,7 % 
 

Abb. 34: Sozialdemographische Struktur der freiwillig Engagierten 
  (vgl. ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“) 

 

Noch deutlicher als die sozialdemographischen Merkmale kristallisieren sich soziale 
Gruppen nach der beruflichen Stellung heraus, die eine bestimmte 
Engagementquote aufweisen. So übernehmen Personen mit besserer Bildung sowie 
beruflichen und finanziellen Voraussetzungen häufiger freiwillige Aufgaben. 
 

Sozialstruktur der freiwillig Engagierten 
 

Erwerbstätig 12,2 % Erwerbstätig 
Nicht-Erwerbstätig 7,3 % 
SchülerIn / StudentIn / AuszubildendeR 8,0 % 
RenterIn 4,8 % 
Arbeitslos 11,3 % 
Hausfrau / Hausmann 7,0 % 

Nicht-
Erwerbstätig 

Erziehungsurlaub - % 
ArbeiterIn 9,3 % 
Vorarbeiter / Meister o.Ä. 9,3 % 
AngestellteR 14,2 % 
AkademikerIn 37,0 % 

Berufliche 
Stellung 

Selbstständig 9,9 % 
Gesamt  9,7 % 
 

Abb. 35: Sozialstruktur der freiwillig Engagierten 
  (vgl. ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“) 
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Die folgende Abbildung entstammt einer Sonderauswertung des Freiwilligensurvey 
1999 - 200435, welche sich auf alle Migrantengruppen beziehen lässt. 
Im Zentrum des Engagements von Menschen mit Migrationshintergrund steht der 
Bereich „Schule und Kindergarten“. Mit 7 % an allen Engagierten bildet dieser den 
wichtigsten Engagementbereich der Menschen mit Migrationshintergrund, gefolgt von 
dem Bereich „Sport und Bewegung“ (6,5 %). Die Bereiche „Kirche und Religion“ 
sowie der „soziale Bereich“ stellen mit jeweils 4% den dritt- bzw. viertgrößten 
Engagementbereich dar. 
 

 
Abb. 36: Bürgerschaftliches Engagement und Engagementbereitschaft von Deutschen und Menschen   
               mit Migrationshintergrund 
 

  (vgl. Bundesamt für Familie, Senioren, Frauen und Jugend: Freiwilligensurvey 1999-2004) 
 
Zudem untermauert die Abbildung die Einschätzung, dass der Anteil an Menschen, 
die kein Interesse an einem freiwilligen Engagement haben, bei Deutschen und 
Menschen mit Migrationshintergrund ähnlich ausgeprägt ist.  
 
Unterschiede ergeben sich aber in dem tatsächlichen Engagement und der 
Bereitschaft eine Engagement zu übernehmen: Deutsche sind mit 37 % häufiger 
tatsächlich engagiert als Menschen mit Zuwanderungsgeschichte (23 %).  
Jedoch ist das Interesse an einem Engagement bei den Menschen mit 
Migrationshintergrund hoch. Fasst man „eventuell bereit“ und „bestimmt bereit“, ein 
Engagement zu übernehmen zusammen, verzeichnen die Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte mit 42 % einen wesentlich höheren Anteil als die 
Deutschen mit 31 %. 

                                                 
35 http://www.bmfsfj.de/BMFSFJ/engagementpolitik,did=121872.html 
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Das bedeutet, dass es hier ein sehr großes Potenzial an Menschen gibt, die sich für 
die Gesellschaft einsetzen möchten, welches aber noch nicht erschlossen ist. 
 
Um das freiwillige Engagement von Menschen mit Migrationshintergrund zu fördern, 
sind die Zugangswege von zentraler Bedeutung. Entgegen der verbreiteten Ansicht 
erfolgt das freiwillige Engagement der Befragten mehrheitlich nicht aufgrund von 
Erlebnissen oder Erfahrungen. Fast zwei Drittel (62 %) wurden extern gefragt oder 
angeworben. Somit benötigen die meisten Engagierten einen äußeren Anstoß, um 
tatsächlich Aufgaben zu übernehmen. Die wichtigsten Anstoßgeber sind mit 33 % 
dabei Freunde und Bekannte, die in den jeweiligen Gruppen bereits aktiv sind, 
gefolgt von leitenden Personen aus der Gruppe (22 %).  
 
Es wurde bereits deutlich, dass nicht die kollektive Beteiligung der Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte im Vergleich zu den Deutschen defizitär ist, dass aber 
offensichtlich beim Übergang von der Beteiligung zum Engagement Hemmnisse 
bestehen. Die Verbesserungen der Rahmenbedingungen durch die Organisationen 
sind daher sehr wichtig, auch hier soll wieder die Studie des ZfT angeführt werden, 
welche sich auf die türkischstämmigen Menschen bezieht. 
 
Verbesserung der Rahmenbedingungen für freiwilliges  Engagement 
 

 
 

Abb. 37: Verbesserung der Rahmenbedingungen für freiwilliges Engagement Deutsche und  
   türkischstämmige im Vergleich 

 

    (vgl. ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“) 
 
Vergleicht man die aus Sicht der Befragten verbesserungsbedürftigen Punkte 
türkeistämmiger und deutscher Engagierter, wird deutlich, dass Anteile bei den 
türkeistämmigen Engagierten höher liegen als bei den Deutschen. Besonders 
ausgeprägt sind die Unterschiede bei den Weiterbildungsmöglichkeiten, der 
menschlichen Unterstützung und der Anerkennung durch hauptamtliche 
MitarbeiterInnen, die von den türkeistämmigen Engagierten um rund 20 % häufiger 
als verbesserungsbedürftig genannt werden. Keine Unterschiede bestehen bei der 
Einschätzung der Bereitstellung von Finanzmitteln und der finanziellen Vergütung. 
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Zudem sind die Menschen mit Zuwanderungsgeschichte noch zu wenig in 
Verantwortungspositionen zu finden. Als ehren- oder hauptamtlich feste 
MitarbeiterInnen oder Vereinsvorstände sind sie unterrepräsentiert, wie Experten 
annehmen.36  
 
Zu den Hauptinhalten des Engagements aller ehrenamtlich Engagierten soll wieder 
die Studie zu den türkischstämmigen Freiwilligen angeführt werden: 
 
Hauptinhalte des freiwilligen Engagements 

 
Abb. 38: Hauptinhalte des freiwilligen Engagements Deutsche und türkischstämmige im Vergleich 
 

    (vgl. ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“) 
 
Zu etwa gleichen Anteilen werden dabei von Türkeistämmigen wie von Deutschen 
die Organisation und Durchführung von Veranstaltungen (52 % bzw. 48 %) und 
praktische Arbeiten (je 35 %) genannt.  Daneben bestehen relativ geringe 
Unterschiede der Nennungsanteile bei der Mittelbeschaffung (20 % bzw. 13 %) und 
der Interessenvertretung und Mitsprache (32 % bzw. 24 %). 
 
Besonders starke Differenzen in den Nennungsanteilen bestehen bezüglich der 
persönlichen Hilfeleistung (51 % bzw. 27 %). Das zeigt nochmals, dass sich 
Menschen mit Migrationhintergrund weniger im klassischen Ehrenamt bewegen, 
sondern häufiger als Deutsche im Bereich des bürgerschaftlichen Engagements im 
Sinne von Selbst- und vor allem Nachbarschaftshilfe. Häufig handelt es sich hier um 
Übersetzungsdienste, Begleitung zu Behördengängen und Ähnliches. 
 
Adressaten dieser Hilfe sind in erster Linie Verwandte (77 %). Aber auch Nachbarn 
(43 %) sowie Freunde und Bekannte (40 %) zählen zu den Nutznießern. 
Bemerkenswerterweise beschränkt sich die Nachbarschaftshilfe keineswegs nur auf 
die eigenethnische Gemeinde bzw. die türkischstämmige Verwandtschaft Fast die 
Hälfte der Nachbarn oder Bekannten, denen diese Hilfe zugute kommt, sind 
Deutsche. 37 
 
 
                                                 
36 Huth, Susanne: „Bürgerschaftliches Engagement von Migrantinnen und Migranten – Lernorte und 
Wege zu sozialer Integration“ (2007) 
37 ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“ (2007) 
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Adressaten der Nachbarschaftshilfe 

 
Abb. 39: Adressaten der Nachbarschaftshilfe 

    (vgl. ZfT: „Freiwilliges Engagement von Türkinnen und Türken in Deutschland.“) 
 
 
 
Individuelle Nachbarschaftshilfe ist ein Pfeiler des gesellschaftlichen Zusammen-
lebens, das in Ländern ohne ausgebautes Sozialsystem häufig die einzige Form 
sozialer Unterstützung darstellt. Zu Beginn der Arbeitsmigration nach Deutschland 
war diese Hilfe das einzig existierende soziale Netzwerk, aus dem sich dann im 
Laufe der Zeit die Migrantenorganisationen entwickelten.  
 
Hinsichtlich der Beteiligung in deutschen oder eigenethnischen Organisationen zeigt 
sich, dass Menschen mit Migrationshintergrund sich zu 35 % in beiden Kontexten 
beteiligen, zu 16 % nur in deutschen Kontexten, zu 9 % in internationalen 
Zusammenhängen und zu 40 % ausschließlich in eigenethnischen Migranten-
organisationen.38 
 
Die Ergebnisse der drei anfangs benannten Studien bezüglich Migranten-
organisationen lassen sich in folgenden Punkten zusammenfassen: 
 

·  Die im Vergleich zu Deutschen deutlich geringere Engagementquote von 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte spiegelt sich nicht in einer 
geringeren Beteiligung der Menschen mit Migrationshintergrund am sozialen 
Leben in Verbänden, Vereinen, Gruppen oder Initiativen wieder. Hier 
erreichen die Menschen mit Migrationshintergrund im Allgemeinen und auch 
die Türkischstämmigen ähnliche Beteiligungsquoten wie die Menschen ohne 
Migrationshintergrund. 

 
·  Es dominieren eigenethnische Zusammenschlüsse. Lokale Vereinsstudien 

lassen vermuten, dass sich Menschen mit Migrationshintergrund 
überwiegend in ethnisch relativ homogenen Vereinen zusammenschließen.  

 
 

                                                 
38 Huth, Susanne: „Bürgerschaftliches Engagement von Migrantinnen und Migranten – Lernorte und 
Wege zu sozialer Integration“ (2007) 
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Dazu passt nicht nur der Befund aus der Repräsentativbefragung 
türkischstämmiger MigrantInnen in Deutschland, dass knapp die Hälfte 
dieser MigrantInnen sich in eigenethnischen Kontexten bewegen. 
 

·  Es lassen sich vier Typen von Migrantenvereinen unterscheiden. Das 
Aktivitätsspektrum dieser Vereine ist weit gefächert, wie die empirischen 
Untersuchungen zeigen. Es sind vier Typen von Migrantenvereinen 
identifiziert worden, die sich vereinfacht wie folgt charakterisieren lassen: 
- der Typus des Zentrums, dessen Mitglieder überwiegend ad hoc 

organisierte Aktivitäten durchführen, die sich an die gesamte ethnische 
Community richten 

- der Typus des Kulturpflegevereins, der Traditionen der Herkunfts-
gesellschaft in der Aufnahmegesellschaft zu bewahren sucht, indem er die  
Alltagskultur der Herkunftsgesellschaft pflegt 

- der Typus des Dienstleistungsvereins, der spezifische Angebote für einen 
Interessentenkreis (z.B. Bildungsangebote organisiert), der der derselben 
Ethnie angehört 

- der Typus der ethnischen Institution, die sich in besonders ausgeprägter 
Weise über die nationale Zugehörigkeit der Mitglieder definiert und die das 
Ziel verfolgt, die Interessen der jeweiligen ethnischen Community in der 
Aufnahmegesellschaft nachhaltig zu repräsentieren. 

 
·  Verschiedene empirische Befunde weisen darauf hin, dass der Typus der 

ethnischen Institution im Vergleich zu den anderen Vereinstypen immer 
größere Bedeutung in Deutschland gewinnen wird. In diesem Sinne lassen 
sich einerseits die Ergebnisse der Repräsentativbefragung türkisch-
stämmiger Migranten in Deutschland interpretieren. Sie zeigen, dass bei den 
bürgerschaftlich Engagierten die Vertretung eigener – vielfach aus der 
Konstellation der Migration resultierender – Interessen wesentlich bedeut-
samer ist als bei den bürgerschaftlich Engagierten ohne Migrations-
hintergrund. Zudem wird hervor gehoben, dass der Typus der ethnischen 
Institution eine zunehmend wichtigere Rolle unter den Migrantenvereinen 
spielen wird. Die Bewertung dieser Entwicklung fällt allerdings ambivalent 
aus: Auf der einen Seite werden die möglichen segregativen Wirkungen 
dieses Vereinstypus aufgrund dessen kritisch-abgrenzenden Verhältnisses 
zur Aufnahmegesellschaft erwähnt. Auf der anderen Seite werden die 
möglichen integrativen Wirkungen dieses Vereinstypus aufgrund dessen 
explizierter Bezugnahme auf die Aufnahmegesellschaft betont..39 

 
 
Auch in Ahlen sind viele Menschen mit Migrationshintergrund in den Migranten-
organisationen engagiert, welche bereits in dem Kapitel „Kultur und Werte“ 
dargestellt wurden. Es existieren 15 Migrantenorganisationen, wobei 13 einen 
türkischen, eine einen griechischen und eine einen bosniakischen Hintergrund 
haben. Alle vier vorab genannten Typen sind darunter zu finden, teils in 
Mischformen. 

                                                 
39 Huth, Susanne: „Bürgerschaftliches Engagement von Migrantinnen und Migranten – Lernorte und 
Wege zu sozialer Integration“ (2007 
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Hier soll abschließend angeführt werden, wie viele Ehrenamtliche nach eigenen 
Einschätzungen der Migrantenorganisationen in dem jeweiligen Verein in Ahlen tätig 
sind. 
 

  

  
Migrantenorganisation  
  

Anzahl der 
Mitglieder  
  

Anzahl der 
Ehrenamtlichen  
  

1 Ahlener Bildungs-Centrum e.V. Ca. 180 Ca. 5 

2 Ahlener Idealistenverein e.V. Ca. 260 5 

3 Alevitischer Kulturverein Hamm und Umgebung e.V. Ca. 300 20 

4 ASG Aramäer Ahlen e.V. Ca. 70 7 

5 Bosniakisches Kulturzentrum Dzma'at Ahlen e.V. Ca. 330 Ca. 10 

6 
DITIB e.V. und 
Islamische Vereinigung türkischer Arbeitnehmer 

Ca. 1800 50 

7 Gaye Genclik e.V. Ca. 200 6 

8 Griechisch-Orthodoxe Kirchengemeinde Ca. 30 1 

9 Islamisches Jugendzentrum e.V. Ca. 950 50 

10 
St. Johannis der Täufer Kichengemeinde Ca. 500 Ca. 5 

11 
Suryoye Ahlen e.V. Ca. 120 Ca. 10 

12 
Syrisch-Orthodoxe St. Georgsgemeinde e.V. Ca. 950 14 

13 
Türkischer Schul- und Familienverein e.V. Ca. 300 7 

14 
Hür-Türk e.V. Ca. 50 1 

15 
Verein zur Förderung der Integration und Bildung e.V. 
(Fatih Moschee) 

Ca. 500 50 

 
Abb. 40: Migrantenorganisationen in Ahlen mit Anzahl der dort aktiven Ehrenamtlichen 

 

  (vgl. eigene Erhebungen der Stadt Ahlen und Selbstauskünfte der Migrantenorganisationen) 
 

 
 
 
3.3.2 Exemplarische Analysen, Beschreibungen und Perspektiven zur Situation der 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in Ahlen 
 
Integration gelingt vor allem dann, wenn gesellschaftliche Teilhabe ermöglicht und 
angestrebt wird, d.h. wenn sich Menschen mit dem Land in dem sie leben 
identifizieren und bereit sind, Verantwortung zu übernehmen. 
Gerade im bürgerschaftlichen Engagement finden sich diese Anforderungen an eine 
gelungene Integration wieder. Ehrenamt und Bürgerschaftliches Engagement 
beinhaltet, Verantwortung für eigene Belange zu übernehmen und vor allem auch 
Verantwortung für Gesellschaft und Gemeinschaft als Ganzem mit zu tragen: es ist 
darauf ausgerichtet, Menschen zu unterstützen, die Hilfe benötigen. 
Darüber hinaus sind ehrenamtlich oder bürgerschaftlich engagierte Menschen stets 
handelnde Personen. Sie sind immer wieder mit Situationen konfrontiert, die sie in 
ihrem familiären und beruflichen Alltag nicht oder nur begrenzt kennen lernen 
würden.  
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Sie planen und organisieren, sprechen frei vor Gruppen, führen die Geschäfte eines 
Vereins, leiten eine Gruppe oder betreuen Menschen. All diese Aufgaben lassen sich 
in der Regel nur in Gemeinschaftsarbeit, d.h. in Kooperation mit anderen Menschen 
bewältigen, mit denen man ansonsten kaum in Kontakt käme. Somit kann Ehrenamt 
und bürgerschaftliches Engagement ein praxisbezogenes Erfahrungsfeld darstellen, 
in dem man Toleranz, Empathie und Geduld, aber auch Konsens- und 
Konfliktfähigkeit einüben kann. Der Erwerb solcher sozialen Kompetenzen bildet 
wiederum eine wichtige Grundlage für eine gelingende soziale und kulturelle 
Integration in unterschiedliche soziale Kontexte.40 
 
Die in Ahlen Befragten sind zur Hälfte bereits freiwillig engagiert. Bei möglichen 
Mehrfachnennungen überwiegt das Engagement im religiösen Bereich mit ca. 60 % 
aller Engagierten, gefolgt von Sport und Schule mit jeweils ca. 30%. Genannt wurden 
zudem Nachbarschaftshilfe, Senioren und offene Jugendarbeit. 
 
Von denjenigen, die freiwillig engagiert sind, sind nur 10 % in klassischen freiwilligen 
Bereichen zu finden, 70 % in Migrantenorganisationen tätig und 20 % in beiden 
Bereichen. 
Als Gründe, sich in einem klassischen Bereich zu engagieren, wurden genannt: 
 
„Wenn jemand sich für alle einsetzt, eine ehrenamtliche Tätigkeit macht als Ausländer, das ist 
Integration.“ 
 

„Das sind Gelegenheiten für uns, mit der deutschen Kultur in Kontakt zu kommen.“ 
 

„Ich dachte, dass ich etwas tun muss, Aufgaben übernehmen, etwas einzubringen.“ 
 
Als Gründe, sich in einer Migrantenorganisation zu engagieren, wurden genannt: 
 
„Das war wichtig. Das heißt nicht, dass ich das bräuchte, sondern dass jemand irgendwas tun muss 
für die Türken.“ 
 

„Wir haben uns gedacht, wir holen die Kinder von der Straße, bevor sie Unsinn machen.“ 
 

„Das ist auch aus eigenem Interesse und auch für andere, die weniger die Möglichkeit haben, sich 
sprachlich auszudrücken oder sich einzubringen oder für ihre Kinder was einzufordern.“ 
 
Als Gründe sich (derzeit) nicht freiwillig zu engagieren wurde mit über 70% die 
fehlende Zeit aufgrund beruflicher oder privater Verpflichtungen genannt. Weitere 
Nennungen waren, dass man sich bisher keinerlei Gedanken dazu gemacht habe 
oder man sich zu alt fühle, ein Ehrenamt zu übernehmen.41 
 
„Es gibt nur das Problem, dass ich oft nicht die Zeit habe, das zu tun, was ich tun möchte.“ 
 
Unabhängig von Migrantenorganisationen findet freiwilliges Engagement von 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte, zum Beispiel in Kommunen und 
Wohlfahrtsverbänden, bisher kaum wissenschaftliche Beachtung. Gerade in den 
Wohlfahrtsverbänden ist freiwilliges Engagement aber ein wichtiger Grundstein – in 
welchem Ausmaß Menschen mit Migrationshintergrund hier tätig sind, ist bisher 
allerdings nicht erforscht.  

                                                 
40 Institut für soziale Innovation: Selbstorganisation und bürgerschaftliches Engagement 
von Migranten (2007) 
41 Das hier die Antwort „Ich habe keine Lust auf ein Ehrenamt/Bürgerschaftliches Engagement“ gar 
nicht gegeben wurde ich vermutlich auf statistische Verzerrungsaspekte zurück zu führen. 
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Die zunehmende wissenschaftliche Beschäftigung mit Migrantenorganisationen 
analysiert vor allem deren Entwicklungen, Zielgruppen, Arbeitsbereiche, 
Integrationspotenziale und Funktionen. Der Aspekt des freiwilligen Engagements in 
klassischen Bereichen von Menschen mit Zuwanderungsgeschichte wird dabei kaum 
berücksichtigt.42 
 
Die wenigen Untersuchungen, die es gibt zeigen, dass Menschen mit 
Migrationshintergrund in traditionellen oder modernen Engagementbereichten und in 
der Jugendverbandsarbeit kaum vertreten sind. Im Sport finden sich dagegen vor 
allem jüngere Menschen mit Migrationshintergrund.  
Unter den ethnischen Selbstorganisationen finden sich Eltern-, Sport- und 
Kulturvereine und mittlerweile auch zunehmend Berufsvereine. Kooperation und 
Vernetzung zwischen Migrantenvereinen und deutschen Vereinen finden allgemein 
wenig statt. Dies scheint sich aber zunehmend zu ändern: zum Beispiel ist der 
Türkische Schul- und Familienverein e.V. mit PariSozial Warendorf eine Kooperation 
bezüglich Räumen und Zielgruppenerreichung eingegangen, angebahnt durch 
Portfolioerstellungen für Tandemprojekte durch das Integrationsteam der Stadt 
Ahlen. Weitere Kooperationen und Partnerschaften, sowie gemeinsame Projekt-
anträge zwischen unterschiedlichen PartnerInnen sind auf dem Weg. 
 
Die Beteiligung in den klassischen Freiwilligenbereichen von Menschen mit 
Migrationshintergrund ist noch unterdurchschnittlich, wie gezeigt wurde, doch das 
Interesse der ZuwanderInnen ist groß. Hier ist also das Potenzial an 
Nachwuchskräften noch nicht voll erschlossen. Einige Vereine und Verbände haben 
bereits vorbildliche Schritte unternommen, unter Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte für sich zu werben und sich für ihre partnerschaftliche Beteiligung zu 
öffnen. Diese gezielte Ansprache und Unterstützung brauchen die Menschen mit 
Migrationshintergrund, wie auch folgende Zitate zeigen: 
 
„Wenn man als Nichtdeutscher hierher kommt, bis man das versteht, diese Geschichte mit Vereinen 
und Stammtischen und Elternabenden und so, das dauert Jahre, wirklich.“ 
 

„Man lernt immer, wenn man will. Wenn man nicht stehen bleiben will, dann sollte man lernen, in 
welchem Bereich auch immer.“ 
 
Die Ausbildung und der Einsatz von IntegrationshelferInnen sowie von Bildungspaten 
mit und ohne Zuwanderungsgeschichte sind ein weiteres wichtiges Feld des 
bürgerschaftlichen Engagements. Hier können Menschen mit Migrationhintergrund 
sowohl Handelnde sein als auch Zielgruppe der Hilfestellung.  
IntegrationshelferInnen begleiten Menschen mit Migrationshintergrund auf ihrem 
Bildungs- und Ausbildungsweg, aber auch im Beruf, bei Behördengängen und vielem 
mehr. So sind sie Brückenbauer mit Erfahrungen in drei Welten – der 
Herkunftsgesellschaft, der Migrationssituation und der Aufnahmegesellschaft. Sie 
ergänzen oft nicht ausreichende Unterstützung bildungsferner Familien und öffnen 
Türen in gesellschaftliche Bereiche, die Menschen mit Zuwanderungsgeschichte 
sonst oft verschlossen blieben.43 

                                                 
42 Huth, Susanne: „Bürgerschaftliches Engagement von MigrantInnen – MEM-VOL Migrant and Ethnic 
Minority Volunteering“ (2003) 
43http://www.bundesregierung.de/Content/DE/Magazine/MagazinSozialesFamilieBildung/060/t1-
integration-buergerschaftliches-engagement.html 
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In Ahlen sind derzeit ca. 15 freiwillig engagierte Integrationshelferinnen tätig, die aus 
fünf unterschiedlichen Kulturkreisen stammen und beim städtischen Integrationsteam 
angesiedelt sind.  
Die Integrationshelferinnen wurden in Bezug auf soziale Kompetenzen und auch das 
Ahlener Behörden- und Hilfesystem umfassend ausgebildet, um anderen Menschen 
mit Zuwanderungsgeschichte adäquat helfen zu können. 
 
Zudem gibt es sehr viele Menschen mit Migrationshintergrund in Ahlen, die sich im 
Rahmen der Nachbarschaftshilfe als bürgerschaftliches Engagement betätigen, wie 
folgende Zitate zeigen. 
 
„Mit jeder Schwierigkeit kam sie also zu mir privat, ich hab’ versucht irgendwie zu helfen. Irgendwann 
ist das nicht mehr so allein gegangen.“ 
 

„Bei jeder Schwierigkeit, wenn die Leute in der Schule Schwierigkeiten hatten, als Dolmetscher, als 
Beratender, bin ich immer dort gewesen. Oder im Ausländeramt, wenn sie Schwierigkeiten hatten, da 
war ich immer dabei.“ 
 
 
 
Zwei Beispiele, wie die Kommune das bürgerschaftliche Engagement von 
AusländerInnen und Menschen mit Migrationshintergrund auf der Grundlage der 
aufgezeigten Besonderheiten bei der Förderung von Menschen mit 
Migrationshintergrund vor Ort fördern kann, sollen aufgezeigt werden. 
 
Die engagementfördernden Strukturen sind auch in Ahlen zunächst auf Menschen 
ausgerichtet, die die deutsche Sprache lesen und sprechen können, die sich im 
öffentlichen Raum bewegen und über die gängigen Informationswege wie 
Tageszeitung, Internet oder Flyer und Broschüren erreichbar sind. Diese 
Voraussetzungen der Ansprache erfüllen viele Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte, aber viele auch nicht. Zudem sind, auch in Ahlen, gerade die 
türkischstämmigen Frauen eher in informellen, nachbarschaftlichen oder familiären 
Zusammenhängen und in ethnischen Rückzugsräumen im Stadtteil anzutreffen. 
 
In Ahlen werden überdurchschnittlich viele Integrationskurse durchgeführt, in denen 
sich insbesondere türkischstämmige Frauen und Mütter – oftmals erst nach 
Jahrzehnten – intensiv mit der deutschen Sprache beschäftigen. Im Alltag treffen 
viele von ihnen nicht auf deutschsprachige Menschen in ihrem Umfeld. Sie benötigen 
kein Deutsch für ihre alltäglichen Verrichtungen im Stadtteil, da es ein umfängliches 
Angebot an türkischen Geschäften und Dienstleistungen gibt. Nach den 
Integrationskursen verlernen viele daher ihre Deutschkenntnisse rasch wieder. 
 
Mit dem Ziel, dieser Entwicklung entgegen zu wirken und die Teilhabe an der 
Gesellschaft durch bürgerschaftliches Engagement für Frauen mit Zuwanderungs-
geschichte zu öffnen, und sie insbesondere in die klassischen Ehrenamtsbereiche 
einzuführen, wurde im Jahr 2009 in Ahlen ein Projekt mit den Titel „Ehrenamt als 
Sprachpraxis“ durchgeführt. Das Projekt bestand aus drei Phasen: 
1. Ansprache der Zielgruppe über Computer-Schnupperangebot in Schulen 
2. Aufbau von Aktiv-Gruppen, öffentliche Einrichtungen besuchen und kennenlernen 
3. Übernahme von Ehrenämtern in den Einrichtungen mit Erfahrungsaustausch 
 
1. Ansprache der Zielgruppe über Computer-Schnupperangebot in Schulen 
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Die Gewinnung der Teilnehmerinnen erfolgte über einen Computer-Schnupperkurs, 
der zunächst aus drei Treffen bestand. Die Kinder konnten Preise, z.B. einen MP3-
Player als Hauptpreis gewinnen, wenn ihre Mütter an dem Kursangebot teilnahmen.  
Die Kursstunden waren sehr niedrigschwellig und erlebnisreich gestaltet, 
Vorkenntnisse waren nicht erforderlich. Die PC-Räume wurden von den Schulen zur 
Verfügung gestellt. Die Resonanz an den vier beteiligten Schulen (2 Grund- und 2 
Hauptschulen) war unterschiedlich, drei Kurse kamen zustande, die zuverlässig drei 
Mal besucht wurden. Am Ende wurde die Preisverleihung mit den Müttern und 
Kindern zusammen vorgenommen. Nach einen Orientierungstreffen mit Frühstück 
kamen die Teilnehmerinnen überein, dass sie in der Gruppe weiter machen wollten, 
zunächst mit dem Computer, aber auch mit darüber hinaus führenden Aktivitäten. 
Einige wollten auch zusätzlich Deutsch lernen, daher wurden parallel 
niedrigschwellige (Konversations-)Kurse angeboten, zu denen die üblichen 
Integrationskursen überleiten sollten. Alle Angebote waren weiterhin offen, so dass 
weitere Teilnehmerinnen dazu kommen konnten. 
 
2. Aufbau von Aktiv-Gruppen, öffentliche Einrichtungen besuchen und kennenlernen 
Die Gesamtgruppe unternahm neben den PC- und Deutsch-Kursen weitere 
Aktivitäten, wie Besuche z.B. in den Ahlener Pflegeheimen, bei der Ahlener Tafel, in 
Museen und im Kino. Fahrten in die Nachbarstädte Hamm, Münster und Dortmund 
und nach Holland erweiterten die Zirkel. In die Gruppe kamen AnsprechpartnerInnen 
für Engagementfelder z.B. sozialer Dienste, der Schulen und andere Institutionen 
und stellten ihre Arbeit vor. Die Teilnahme an einer Tagung und einer Messe in Köln 
mit Stadt- und Dombesichtigung eröffnete der Gruppe völlig neue Einblicke in den 
öffentlichen Raum und ermunterte zu einer weiteren persönlichen Öffnung für 
Eindrücke und Erlebnisse. Zwischendurch gab es Auswertungs- und 
Planungsgespräche, überwiegend verknüpft mit geselligen Zusammenkünften bei 
Frühstück oder Kaffee. Die Besuche in diesen öffentlichen Räumen, die vielen bis 
dahin vollkommen unbekannt waren, wurden durch zwischenmenschliche 
Begegnungen mit ursprungsdeutschen SeniorInnen ergänzt. Durch diese 
Maßnahmen wurde eine Gruppenidentität geschaffen: „Wir sind die „Aktiv-Gruppen“. 
Zudem wurde der nächste Schritt angebahnt: Ehrenämter wurden in den 
Einrichtungen vor Ort vorgestellt und die Frauen in der ersten Anlaufphase begleitet. 
 
3. Übernahme von Ehrenämtern in den Einrichtungen mit Erfahrungsaustausch 
Die Frauen aus den Aktiv-Gruppen kannten sich und ihre Ansprechpersonen nun 
bereits ein halbes Jahr, zahlreiche gemeinsame Erfahrungen prägten die 
Gruppenidentität. Das Ziel, nicht nur konsumptiv an Veranstaltungen teilzunehmen, 
sondern sich auch selbst einzubringen, wurde als Leitbild während der 
Projektumsetzung in die Gruppe kommuniziert. Vertrauen in die Gruppe und auch 
das Selbstvertrauen waren gewachsen und eine wertschätzende Öffentlichkeitsarbeit 
begleitete den Projektfortschritt. Nun war der Zeitpunkt erreicht, Ehrenämter 
auszuwählen und wahrzunehmen. Einrichtungen, die bereits besucht worden waren, 
kamen zu einem gemeinsamen Treffen mit der Gesamtgruppe und stellten ihre 
Ehrenamtsstellen und das vor, was sie den Frauen z.B. durch die Anwendung der 
deutschen Sprache, einsatzbezogene Qualifizierung und Gratifikationen bieten 
konnten. 23 Frauen wählten sich ihrem Interesse entsprechend eine Stelle aus, z.B. 
in Pflegeheimen, der Ahlener Tafel, der Grundschulbibliothek oder im 
Integrationsteam der Stadt Ahlen. Mit einer feierlichen Übergabe von Zertifikaten an 
die Ehrenamtlichen durch den Bürgermeister wurde die erste Staffel dieses Projektes 
im Dezember 2009 erfolgreich beendet.  
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Die Fortsetzung findet durch die weitere Begleitung der Ehrenamtlichen und 
Neugründung weiterer Aktiv-Gruppen in 2010 statt. 
 
Ein weiteres Beispiel, in dem die Initiative im Gegensatz zum ersten Beispiel von 
einer engagierten Einzelperson ausging, soll angeführt werden. Im Laufe des Jahres 
2009 manifestierte sich auf Anregung einer Ehrenamtlichen der Wunsch nach der 
Etablierung eines interkulturellen Begegnungsforums in Ahlen, das auf monatlicher 
Basis zu bestimmten Themen diskutiert. Mit Unterstützung des städtischen 
Integrationsteams konnte die ehrenamtliche Koordinatorin die Gründungs-
veranstaltung am 1. Oktober 2009 durchführen. Seitdem trifft sich die offene Gruppe 
regelmäßig und diskutiert zu unterschiedlichen Themen. Zum Beispiel fand im 
November in diesem Rahmen ein Bürgerforum zum Thema „Ehrenamt und 
Engagement“ statt, das in Form eines World Cafés gestaltet wurde. Bei dieser 
Methode sollen in kleinen thematischen Gesprächsgruppen mit jeweils fünf 
TeilnehmerInnen und einer ModeratorIn die Ideen von vielen Teilnehmern potenziert 
und im persönlichen Gesprächen entfaltet werden. Die TeilnehmerInnen diskutierten 
rege zu den Themen „Ehrenamtsfelder“, „Migranten und Ehrenamt“, 
„Anerkennungskultur“ und „Eigene Erfahrungen im Ehrenamt“. Es zeigte sich, dass 
fast alle TeilnehmerInnen ehrenamtlich tätig sind oder es waren und dass 
insbesondere unter MigrantInnen der Bekanntheitsgrad und das Ansehen des 
Ehrenamts kontinuierlich steigt, was vor allem an der Fokussierung und 
Bekanntmachung des Ehrenamtes durch Migrantenselbstorganisationen, Träger und 
nicht zuletzt die Stadt Ahlen liegt. Bei den für die Menschen mit 
Migrationshintergrund  interessanten Ehrenamtsfeldern wurden insbesondere 
folgende genannt: Seniorenbereich/Pflege, Kinder/Jugendliche, Integration, Religion 
(Kirche/Moschee). Sport, dem in Deutschland verbreitetsten Ehrenamtsfeld, wurde 
relativ wenig Bedeutung beigemessen. 
 
Insgesamt zeigt sich, dass auch und insbesondere in der Stadt Ahlen ein großes 
Interesse der Menschen mit Migrationshintergrund besteht, sich ehrenamtlich zu 
betätigen – über das freiwillige Engagement in Migrantenorganisationen hinaus. 
Um den Menschen mit Zuwanderungsgeschichte aber die Rahmenbedingungen, die 
sie benötigen, um sich zu engagieren zu bieten, muss dies Gruppe noch mehr in den 
Fokus von Kommune, Verbänden und Vereinen – also den klassischen Ehrenamts-
feldern – rücken. 
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4. Fazit zum Sozialbericht  
 
Abschießend zum 3. Sozialbericht zur Situation der Menschen mit Zuwanderungs-
geschichte in Ahlen mit den Themenschwerpunkten „Kultur, Werte, Politik, 
Demokratie, Beteiligung und bürgerschaftliches Engagement“ soll ein Resümee zu 
den jeweiligen Themenbereichen mit exemplarischen Handlungsempfehlungen 
abgegeben werden. 
 
 
4.1 Kultur und Werte 
 
Im siebten Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge 
und Integration über die Lage der Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland wird 
darauf hingewiesen, dass Daten zu Kulturverhalten und kulturellen Präferenzen 
speziell von Menschen mit Migrationshintergrund nur sehr unzureichend erhoben 
werden – das gilt auch für Ahlen. Derartige Zahlen könnten über die hier 
aufgeführten allgemeinen Untersuchungen und exemplarischen Beschreibungen 
hinaus eine gute Grundlage für weitere Planungsprozesse bilden. 
 
Alle Kulturinstitutionen – Museen wie Theater, Orchester wie Bibliotheken – müssen 
sich mit ihren Angeboten auf neue Zielgruppen einstellen, dazu gehören auch 
Identifikationsangebote für die zugewanderte Bevölkerung. Es müssen neue 
Publikumsstrategien entwickelt werden und die Nachfrage junger Menschen mit (und 
ohne) Migrationshintergrund aktiviert werden. Es müssen niedrigschwellige Zugänge 
ermöglicht werden und die interkulturelle Kompetenz ihres Personals gezielt 
entwickelt werden. 
 
Informationen zu Kulturveranstaltungen erhalten Menschen mit Migrationshintergrund 
überwiegend aus Gesprächen mit Freunden und Bekannten. Die Mundpropaganda 
spielt sowohl bei der Information zu deutschen als auch zu eigenethnischen 
Kulturveranstaltungen die wichtigste Rolle. Erst an zweiter Stelle liegen Plakate und 
Aushänge, in der Folge kommen Zeitungen und erst dann Prospekte und Flyer. Dies 
sollte bereits in der Bewerbung von kulturellen Veranstaltungen mitbedacht werden. 
 
Der Besuch kultureller Veranstaltungen hat einerseits mit Interesse, andererseits 
aber auch mit Rahmenbedingungen zu tun. Das ZfT erhob in einer Studie Gründe, 
die Menschen mit Migrationshintergrund den Zugang zu Kulturangeboten erleichtern. 
Am häufigsten wurden niedrigere Eintrittspreise genannt. An zweiter Stelle folgt die 
bessere Anbindung an den öffentlichen Nahverkehr. An immerhin dritter Stelle mit 
über 70% Zustimmung zu der Aussage „Ich würde kulturelle Veranstaltungen 
häufiger besuchen, wenn es mehr Angebote in Türkisch gäbe“ folgten mehrsprachige 
Infomaterialien. Auf dem vierten Rang folgten „häufiger Künstler aus der Türkei“, die 
sich zwei Drittel wünschen.44Somit liegt in den Preisen und der Infrastruktur 
Verbesserungspotenzial aber auch (soweit möglich) – entsprechend dem großen 
Interesse an eigenethnischen Kulturveranstaltungen, mehr Veranstaltungen in dieser 
Richtung. 
 
 

                                                 
44 ZfT: Teilhabe und Orientierungen türkeistämmiger Migrantinnen und Migranten in Nordrhein-
Westfalen. Ergebnisse der zehnten Mehrthemenbefragung (2009) 
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In Kulturpolitik und Kulturverwaltung muss integrative Kulturarbeit als eine 
ressortübergreifende Querschnittsaufgabe verstanden und institutionalisiert werden – 
so das eindeutige Votum der Arbeitsgruppe „Kultur“ des siebten Berichtes der 
Bundesbeauftragten für Migration, Flüchtlinge und Integration zur Lage der 
AusländerInnen. Verwaltung wie Politik müssen lernen, ressortübergreifend zu 
denken und zu handeln, Ressourcen zu bündeln und Angebote effektiv zu 
vernetzen.45 
 
In Ahlen bestehen bereits vielseitige Kooperationen zwischen den unter-
schiedlichsten Einrichtungen: Bürgerzentrum Schuhfabrik, Integrationsteam der 
Stadt, Jugendzentren, Kulturabteilung der Stadt Ahlen, Kunstmuseum, 
Stadtbibliothek, Stadtteilbüro Süd/Ost, VHS und vielen anderen. Diese 
Kooperationen sind gut und können weiter ausgebaut werden. 
 
Zudem sollten neue Kooperationsformen mit Bildungseinrichtungen gefunden 
werden. Unter dem Aspekt, dass Kulturaustausch ein wichtiger Weg ist, um 
Verständnis und Verständigung zu fördern, ist das besonders wichtig. Das 
Kennenlernen der verschiedenen Kulturen kann Verständnis wecken, Vorurteile und 
Ängste wie Fremdheit abbauen. 
 
Zielgruppe kultureller Bildung sind in erster Linie – aber nicht allein – Kinder und 
Jugendliche. Der Stellenwert kreativer und künstlerischer Aktivitäten für ihre 
Persönlichkeitsentwicklung und die Ausbildung kultureller Identität ist unbestritten. 
Dass es einen Wirkungszusammenhang von kultureller Aktivität und Offenheit 
gegenüber anderen Werten, Deutungsmustern und Lebensentwürfen gibt, belegen 
die Daten des Jugend-Kulturbarometers: kulturaktive bzw. -interessierte Jugendliche 
sind durchgängig offener und toleranter gegenüber fremden Kulturen als 
Uninteressierte. Als wichtigste Praxisfelder kultureller Bildung im Integrationsprozess 
können daher auch Kindertageseinrichtungen und Schulen, die Arbeit mit Eltern, der 
gerade bei Kindern und Jugendlichen aus Zuwandererfamilien ein besonderer 
Stellenwert zukommt, sowie die freien und kommunalen Jugend- und 
Freizeiteinrichtungen und Institutionen der kulturellen Bildung, so etwa Musik- und 
Jugendkunstschulen gelten.46 
 
Über den Austausch und die Begegnung in und über kulturelle Angebote hinaus 
müssen den Menschen mit und ohne Zuwanderungsgeschichte Möglichkeiten 
geboten werden, sich über Kultur und Werte auszutauschen. Es geht darum, sich 
kennen zu lernen und von einander zu lernen, Fremdheit ab- und Akzeptanz 
aufzubauen. 
(Auf-)Klärende Dialogprozesse tun der Integrationsarbeit gut und sind ein hilfreicher 
Schritt in Richtung interkultureller Kompetenz von allen – der ursprungsdeutschen  
und zugewanderten Bevölkerung. Diese Kultur des Dialog und der Versachlichung 
von allgemeinen und auch strittigen Themen soll weiter geführt werden – Konflikte 
dürfen dabei nicht vermieden werden, sondern müssen offensiv angegangen und 
inhaltlich auf ihren Ursprung zurück geführt werden. 
 
 

                                                 
45 Siebter Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration 
über die Lage der Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland (2009). 
46 Siebter Bericht der Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration 
über die Lage der Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland (2009). 



 

 58

4.2 Politik und Demokratie 
 
Die politischen und gesellschaftlichen Probleme betreffen Menschen mit 
Migrationshintergrund ebenso wie die anderen BürgerInnen – in einigen Fällen sogar 
noch stärker. Daher ist die politische Partizipation von Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte in einem demokratischen Staat mehr als wichtig. 
 
Wer sich nicht für Politik interessiert, fühlt sich auch überproportional häufig schlecht 
informiert. Ein gewisses Interesse an der Materie ist Voraussetzung für einen hohen 
Informationsgrad. 47 Dennoch sollten alle Verantwortlichen versuchen, Menschen mit 
Migrationhintergrund und AusländerInnen für Politik und Demokratie zu interessieren 
und zu begeistern – zum Beispiel durch gezielte Infoveranstaltungen und 
Diskussionen auf Augenhöhe. 
In der subjektiven Wahrnehmung, wie gut sich die Menschen über Politik in 
Deutschland informiert fühlen, zeigen sich zwar nur geringe Unterschiede zwischen 
AusländerInnen, Menschen mit Migrationshintergrund und Deutschen. Dennoch 
scheint es ein Informationsdefizit auf Seiten der Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte zu geben, wenn man die subjektive Wahrnehmung mit 
anderen Studien in Verbindung setzt.  
Zur generell notwendigen Beteiligung der ZuwanderInnen an dem Thema ist es 
wichtig zu wissen, dass Menschen, die grundsätzlich gut über das politische 
Geschehen informiert sind, signifikant häufiger der Demokratie als Staatsform 
zustimmen.48 
 
Die Interessenvertretung der BürgerInnen durch politische Institutionen und 
Organisationen ist ein zentraler Bestandteil der Demokratie, insbesondere, wenn es 
um die Einbeziehung von Minderheiten geht. Gelingt es den Organisationen und 
Institutionen nicht, den Menschen das Gefühl zu vermitteln, ihre Interessen im 
politischen Prozess zu vertreten, kann dies zu Politik- und Demokratieverdrossenheit 
und der Abwendung von der Politik insgesamt führen. 
 
Eine vollständige Partizipation am politischen Geschehen ist jedoch nur mit der 
deutschen Staatsbürgerschaft möglich. 
In Deutschland gibt es ein beträchtliches Einbürgerungspotenzial, denn nur ein 
geringer Prozentsatz der hier lebenden AusländerInnen erwirbt trotz ausreichender 
Aufenthaltsdauer den deutschen Pass.  
Am häufigsten für den nicht vorhandenen Wunsch nach der deutschen 
Staatsbürgerschaft wird angegeben, dass die Personen die 
Herkunftsstaatsbürgerschaft behalten wollen, auch von EU-BürgerInnen. Dies steht 
in einem gewissen Widerspruch zur faktischen Situation, dass bei vielen EU-Staaten 
zumeist unter Beibehaltung des bisherigen Passes eingebürgert wird. 
AusländerInnen aus diesen Herkunftsländern könnten also eigentlich davon 
ausgehen, dass sie bei einer Einbürgerung ihre bisherige Staatsangehörigkeit nicht 
verlieren. Möglicherweise ist dies teilweise den Betreffenden nicht bekannt.  
Insgesamt ist das ein Beispiel dafür, dass mehr Aufklärungsarbeit zu den Umständen 
zum Erwerb der deutschen Staatsbürgerschaft, den Vorteilen und den steigenden 
Beteiligungschancen betrieben werden muss, zumal Untersuchungen ergeben 

                                                 
47 Bertelsmann „Demokratie und Integration in Deutschland.Politische Führung und Partizipation aus 
Sicht der Menschen mit und ohne Migrationshintergrund.“ (2009) 
48 Bertelsmann „Demokratie und Integration in Deutschland.Politische Führung und Partizipation aus 
Sicht der Menschen mit und ohne Migrationshintergrund.“ (2009) 
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haben, dass Menschen mit Migrationshintergrund und deutscher Staatsbürgerschaft 
auch in anderen Lebensbereichen besser integriert sind. 
Zudem zeigte sich vor allem bei den türkischstämmigen Befragten eine große Angst, 
den zum Einbürgerungstest nötigen Sprachtest nicht zu bestehen – hier müssten 
spezielle Förderkonzepte, insbesondere für Frauen, ausgebaut werden. 

Wenn Menschen aber (noch) nicht eingebürgert sind, ist für sie die Möglichkeit der 
Einflussnahme über den Integrationsrat als die Kommunalpolitik beratendes 
Gremium möglich. Derzeit entsendet der Integrationsrat der Stadt Ahlen aus seinen 
Reihen einen sachkundigen Einwohner in den Jugendhilfeausschuss und in den 
Unterausschuss gegen Rechts. Mittelfristig sollte überlegt werden, ob eine 
Entsendung auch in andere Ausschüsse sinnvoll ist, zumal die Integration als 
Querschnittsaufgabe nahezu alle Ausschüsse betrifft und durch den Integrationsrat 
die Interessen der AusländerInnen eingebracht werden können. 

Deutsche denken wesentlich häufiger, dass die Interessen von AusländerInnen und 
Menschen mit Migrationshintergrund zu stark durch die Politik berücksichtigt werden. 
In der Einstellung zu dieser Frage zeigen sich aber starke Unterschiede nach dem 
Bildungsgrad: Diejenigen mit einem hohen Bildungsniveau - unabhängig von der 
kulturellen Herkunft – sagten wesentlich seltener, dass die Interessen von 
AusländerInnen und Menschen mit Migrationhintergrund zu stark berücksichtigt 
würden. Da im Sinne des demographischen Wandels die Gruppe der Zugewanderten 
bald die Hälfte der Bevölkerung stellen wird, können die Interessen dieses 
Bevölkerungsanteils nicht durch die Politik vernachlässigt werden. Fragen der 
Integration als Querschnittsaufgabe müssen weiterhin viel und noch mehr Beachtung 
in der Politik finden, da dies zu den Zukunftsaufgaben für eine wohlständige und 
friedliche Gesellschaft gehört. In diesem Sinne muss Aufklärung und 
Öffentlichkeitsarbeit zum gesamtgesellschaftlichen Nutzen der Integration betrieben 
werden, um die Akzeptanz zu diesen Fragen voran zu treiben. 

Ein Verständnis für Politik und Demokratie sollte aber bereits im Kindesalter, 
unabhängig von der Herkunft, gefördert werden, so dass demokratische Normen im 
Erwachsenenleben eine Selbstverständlichkeit sind. 
 
 
 

4.3 Beteiligung und bürgerschaftliches Engagement 
 
Über den grundsätzlichen Nutzen von bürgerschaftlichen Engagement hinaus trägt 
selbiges maßgeblich zu einem interkulturellen Verständigungsprozess beider Seiten 
und zur Beteiligung bei. Menschen mit Migrationshintergrund lernen, sich für Belange 
des Gemeinwesens zu öffnen und erwerben soziale Kompetenzen. Ein Ehrenamt 
wirkt identitätsstiftend und stärkt die Handlungsmöglichkeiten. Deshalb hat 
bürgerschaftliches Engagement auch für die Integration der Menschen mit 
Migrationshintergrund eine besondere Funktion. Deutsche haben mehr 
Begegnungen und erfahren mehr über die Sichtweisen und Anliegen von Menschen 
mit Migrationshintergrund. 
Bürgerschaftliches Engagement in Vereinen, Gruppen und Initiativen hat in Ahlen 
traditionell einen sehr hohen Stellenwert. Unterschiedlichste Aktivitäten und 
Angebote im religiösen, kulturellen, sportlichen oder sozialem Bereich sind ohne den 
Einsatz und die aktive Mitgestaltung vieler Freiwilliger nicht denkbar. Damit tragen 
viele BürgerInnen in Ahlen entscheidend zur Lebensqualität und zum sozialen 
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Zusammenhalt und zur Bildung von Sozialkapital bei. Dass dieses Engagement nicht 
nur von der deutschen Bevölkerung in vorbildlicher Weise geleistet wird, sondern 
viele Menschen mit Migrationshintergrund sich zum Teil seit Jahrzehnten engagieren, 
ist gezeigt worden. 
 
Deutsche und Menschen mit Migrationshintergrund haben ein ähnliches Interesse an 
einem Ehrenamt. Unterschiede ergeben sich aber in dem tatsächlichen Engagement 
und der Bereitschaft ein Engagement zu übernehmen, da wesentlich weniger 
Menschen mit Zuwanderungsgeschichte in klassischen Ehrenamtsfeldern tatsächlich 
arbeiten. Das bedeutet, dass es hier ein sehr großes Potenzial an Menschen gibt, die 
sich für die Gesellschaft einsetzen möchten, welches aber noch nicht erschlossen ist. 
Verschiedene Studien zeigen, dass Menschen mit Migrationshintergrund sich derzeit 
überwiegend in ethnisch relativ homogenen Vereinen zusammenschließen. Auch das 
Ergebnis, dass diese Menschen mit Zuwanderungsgeschichte den Eindruck 
mangelnder Offenheit deutscher Organisationen gegenüber Zuwanderern haben, 
lässt sich in diesen Zusammenhang einordnen. Eigenethnische Vereine haben für 
MigrantInnen dann einen besonderen Stellenwert, wenn keine alternativen 
Vereinsangebote deutscher Organisationen zur Verfügung stehen, oder dies 
zumindest von den Menschen mit Zuwanderungsgeschichte so wahrgenommen wird.  
 
Noch stärker als Deutsche werden Menschen mit Migrationhintergrund freiwillig tätig, 
wenn sie persönlich angesprochen werden; klassische Öffentlichkeitsarbeit scheint 
wenig erfolgversprechend zu sein. Auch wenn das für die Vereine und Verbände 
einen hohen Personal- und Zeitaufwand bedeutet, sollte überlegt werden ob, der 
Nutzen für alle Beteiligten nicht überwiegt. Gerade Eltern, die eher zurückgezogen in 
ihren familiären Zusammenhängen leben, können über ihre Kinder erreicht werden.  
Die Werbung für ein ehrenamtliches Engagement kann insbesondere über die 
Vorteile erfolgen, die damit verbunden sind – deutscher Sprachgebrauch, Lernen und 
Sinnstiftung, Anerkennung und Gratifikation, Qualifikation für eine mögliche 
Erwerbsarbeit. Zudem sind die Rahmenbedingen wie Fortbildungsmöglichkeiten und 
die emotionale Bindung an den Verein oder den Verband für Menschen mit 
Zuwanderungsgeschichte extrem wichtig. Auch hier scheint es Verbesserungsbedarf 
zu geben, da sich 55 % bei der Tätigkeit fachliche Unterstützung wünschen, 56 % 
fordern menschliche und psychische Unterstützung und 63 % wünschen sich mehr 
Weiterbildungsmöglichkeiten. In diesem Zusammenhang, und um die Zugangs-
schwellen zu senken, müsste auch zunehmend in die Bevölkerung mit 
Zuwanderungsgeschichte kommuniziert werden, dass die Anforderungen in den 
Ehrenämtern unterschiedlich sind und vieles auch im Rahmen des Engagements 
erlernt werden kann und nicht bereits im Vorfeld per se vorausgesetzt wird. 
 
Auch wenn die Wissenschaft sich (noch) nicht schlüssig ist, ob ethnische 
Migrantenorganisationen eher eine integrative oder segregative Funktion haben, ist 
im Nationalen Integrationsplan Konsens darüber erreicht, dass Migranten-
organisationen ein anerkannter Teil der vielfältigen Landschaft bürgerschaftlichen 
Engagements in Deutschland sind.49 Somit sind auch diese Vereine zu fördern und 
zunehmend mehr für Tandemprojekte mit etablierten TrägerInnen in Betracht zu 
ziehen. 
 
                                                 
49 Beauftragte der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration: „Siebter Bericht der 
Beauftragten der Bundesregierung für Migration, Flüchtlinge und Integration über die Lage der 
Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland“ (2009) 
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Anhang  
 
Anhang 1: Dimensionen des Integrationsprozesses 
 
Es werden vier analytischen Dimensionen der Integration unterschieden: die 
„strukturelle Integration“, die „kulturelle Integration“, die „soziale Integration“ und die 
„identifikative Integration“.  
Bei der strukturellen Integration geht es sowohl um den Erwerb eines 
Aufenthaltstitels als auch um den Zugang zu zentralen Institutionen der 
Aufnahmegesellschaft wie den Arbeitsmarkt, das Bildungssystem, den 
Wohnungsmarkt, sowie um aktive und passive politische Partizipation. 
Eine wichtige Voraussetzung für die strukturelle Integration ist die kulturelle 
Integration. Diese wird definiert als Lern- und Sozialisationsprozess, und zwar 
hauptsächlich auf Seiten der Menschen mit Zuwanderungsgeschichte, aber in 
zweiter Linie auch auf Seiten der Ursprungsdeutschen.  
Als weitere Dimension von Integration, die sich vor allem in der privaten Sphäre 
vollzieht, wird die soziale Integration genannt. Diese umfasst die Bereiche sozialer 
Beziehungen wie Partnerwahl, Freundeskreise, Gruppen- und Vereinsmit-
gliedschaften. 
Als vierte Dimension schließlich, die sich auf die subjektive Ebene bezieht, wird die 
identifikative Integration genannt. Diese umfasst die gesellschaftliche Zugehörigkeit 
durch Identifikation mit ethnischen, nationalen, regionalen und/oder lokalen 
Strukturen der Aufnahmegesellschaft.50 
 
 
Anhang 2: Zuordnung bestimmter Länder zu den Gebietsdomänen 
 
Gebiet  Gebietsdomäne Kürzel  
Deutschland Deutschland 
Jugoslawien Balkan 
Albanien Balkan 
Bosnien und Herzegowina Balkan 
Andorra Sonstige 
Belgien Sonstige 
Bulgarien Ostblock 
Dänemark Sonstige 
Estland Russland 
Finnland Sonstige 
Frankreich Sonstige 
Kroatien Balkan 
Slowenien Balkan 
Serbien und Montenegro Balkan 
Serbien Balkan 
Griechenland Sonstige 
Irland Sonstige 
Island Sonstige 
Italien Sonstige 
Jugoslawien Balkan 

                                                 
50( vgl. http://www.berlin.de/imperia/md/content/lb-integrationmigration/publikationen/beitraege 
/integrations-indikatoren.pdf) 
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Lettland Russland 
Montenegro Balkan 
Liechtenstein Sonstige 
Litauen Russland 
Luxemburg Sonstige 
Mazedonien Balkan 
Malta Sonstige 
Moldau Ostblock 
Monaco Sonstige 
Niederlande Sonstige 
Norwegen Sonstige 
Kosovo Balkan 
Österreich Sonstige 
Polen Ostblock 
Portugal Sonstige 
Rumänien Ostblock 
Slowakei Ostblock 
San Marino Sonstige 
Schweden Sonstige 
Schweiz Sonstige 
Sowjetunion Russland 
Russische Föderation Russland 
Spanien Sonstige 
Tschechoslowakei Ostblock 
Türkei Türkei 
Tschechische Republik Ostblock 
Ungarn Ostblock 
Ukraine Russland 
Vatikanstadt Sonstige 
Großbritannien Sonstige 
Weißrussland Russland 
Serbien Balkan 
Zypern Sonstige 
Brit.abh.Geb.in Europa Sonstige 
Übriges Europa Sonstige 
Algerien Afrika 
Angola Afrika 
Eritrea Afrika 
Äthiopien Afrika 
Lesotho Afrika 
Botsuana Afrika 
Benin Afrika 
Dschibuti Afrika 
Cote d'Ivoire Afrika 
Nigeria Afrika 
Simbabwe Afrika 
Gabun Afrika 
Gambia Afrika 
Ghana Afrika 
Mauretanien Afrika 
Kap Verde Afrika 
Kenia Afrika 
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Komoren Afrika 
Kongo, Republik Afrika 
Kongo, Dem. Republik (Zaire) Afrika 
Liberia Afrika 
Libyen Afrika 
Madagaskar Afrika 
Mali Afrika 
Marokko Afrika 
Mauritius Afrika 
Mosambik Afrika 
Niger Afrika 
Malawi Afrika 
Sambia Afrika 
Burkina Faso Afrika 
Guinea-Bissau Afrika 
Guinea Afrika 
Kamerun Afrika 
Südafrika Afrika 
Ruanda Afrika 
Namibia Afrika 
Sao Tome u. Principe Afrika 
Senegal Afrika 
Seychellen Afrika 
Sierra Leone Afrika 
Somalia Afrika 
Äquatorialguinea Afrika 
Sudan Afrika 
Swasiland Afrika 
Tansania Afrika 
Togo Afrika 
Tschad Afrika 
Tunesien Afrika 
Uganda Afrika 
Ägypten Afrika 
Zentralafrikanische Rep. Afrika 
Burundi Afrika 
Brit.abh.Geb. in Afrika Afrika 
Übriges Afrika Afrika 
Antigua u.Barbuda Sonstige 
Barbados Sonstige 
Argentinien Sonstige 
Bahamas Sonstige 
Bolivien Sonstige 
Brasilien Sonstige 
Guyana Sonstige 
Belize Sonstige 
Chile Sonstige 
Dominica Sonstige 
Costa Rica Sonstige 
Dominikanische Rep. Sonstige 
Ecuador Sonstige 
El Salvador Sonstige 
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Grenada Sonstige 
Guatemala Sonstige 
Haiti Sonstige 
Honduras Sonstige 
Kanada Sonstige 
Kolumbien Sonstige 
Kuba Sonstige 
Mexiko Sonstige 
Nicaragua Sonstige 
Jamaika Sonstige 
Panama Sonstige 
Paraguay Sonstige 
Peru Sonstige 
Suriname Sonstige 
Uruguay Sonstige 
St. Lucia Sonstige 
Venezuela Sonstige 
USA Sonstige 
St.Vincent u.d.Grenadinen Sonstige 
St. Kitts und Nevis Sonstige 
Trinidad und Tobago Sonstige 
Brit.abh.Geb in Amerika Sonstige 
Übriges Amerika Sonstige 
Jemen Sonstige 
Armenien Sonstige 
Afghanistan Sonstige 
Bahrain Sonstige 
Aserbaidschan Russland 
Bhutan Sonstige 
Myanmar Sonstige 
Brunei Sonstige 
Georgien Russland 
Sri Lanka Sonstige 
Vietnam Sonstige 
Korea, Dem.Volksrep. Sonstige 
Indien Sonstige 
Indonesien Sonstige 
Irak Sonstige 
Iran Sonstige 
Israel Sonstige 
Japan Sonstige 
Jemen, Volksrep. Sonstige 
Kasachstan Russland 
Jordanien Sonstige 
Kambodscha Sonstige 
Katar Sonstige 
Kuwait Sonstige 
Laos, Dem.Volksrep. Sonstige 
Kirgistan Russland 
Libanon Sonstige 
Malediven Sonstige 
Oman Sonstige 
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Mongolei Sonstige 
Nepal Sonstige 
Bangladesch Sonstige 
Pakistan Sonstige 
Philippinen Sonstige 
Taiwan Sonstige 
Korea, Republik Sonstige 
Südvietnam Sonstige 
Verein. arab. Emirate Sonstige 
Tadschikistan Russland 
Turkmenistan Russland 
Saudi-Arabien Sonstige 
Singapur Sonstige 
Syrien Sonstige 
Thailand Sonstige 
Usbekistan Russland 
China Sonstige 
Zypern (alt) Sonstige 
Malaysia Sonstige 
Timor-Leste Sonstige 
Brit.abh.Geb.in Asien Sonstige 
Übriges Asien Sonstige 
Australien Sonstige 
Salomonen Sonstige 
Nördliche Marianen Sonstige 
Fidschi Sonstige 
Cookinseln Sonstige 
Kiribati Sonstige 
Nauru Sonstige 
Vanuatu Sonstige 
Niue Sonstige 
Neuseeland Sonstige 
Palau Sonstige 
Papua-Neuguinea Sonstige 
Tuvalu Sonstige 
Tonga Sonstige 
Samoa Sonstige 
Marshallinseln Sonstige 
Mikronesien Sonstige 
Brit.abh.Geb.Australien/Ozean. Sonstige 
Übriges Ozeanien Sonstige 
irrtümlich abgemeldet Sonstige 
ohne festen Wohnsitz Sonstige 
von/nach See Sonstige 
unbekanntes Ausland Sonstige 
staatenlos Sonstige 
ungeklärt Sonstige 
ohne Angabe Sonstige 
 
Anhang 3: Übersicht der in Ahlen ansässigen Migrantenorganisationen (MO) 51 

                                                 
51 Erhebungen der Stadt Ahlen und Selbstauskünfte der Migrantenorganisationen, Stand 31.12.2009 
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  Name Geschäftsstelle Kontakt Telefon Email / Webadresse 

1 

Ahlener Bildungs- 
Centrum e.V. 

Ostwall 4,             
59227 Ahlen 

Herr Ates 
02382/8551410 
oder 
0177/3018135 

info@abcev-ahlen.de,  
 www.abcev-ahlen.de 

2 

Ahlener  
Idealistenverein e.V. 

Rottmannstraße 
139, 59229 Ahlen 

Herr Gümüs, 
Herr Bulut  

02382/7767912   --- 

3 

Alevitischer Kulturverein 
Hamm und Umgebung 
e.V. 

Fritz-Husemann-
Straße 27,              
59229 Ahlen 

Herr Turp 
0152/06836242 
oder 
02382/9616195  

info@hakbir.de 
www.hakbir.de 

4 
ASG Aramäer Ahlen e.V. Zeppelinstraße 

52, 59229 Ahlen 
Herr Harman 0177/6069263  matthias.harman@live.de 

5 

Bosniakisches 
Kulturzentrum  
Dzma'at Ahlen e.V.      

Im Kühl 10,           
59229 Ahlen 

Herr Salko          
Herr 
Mehovic 

02382/7600737 
(Herr Salko), 
0163/7391897 
(Herr Mehovic) 

kontakt@mobila-pflege.de  

6 

DITIB e.V.                                
und                                   
Islamische Vereinigung 
türkischer Arbeitnehmer 

Rottmannstraße 
62, 59229 Ahlen 

Herr 
Cubukcu 

02382/701632 
oder 
0171/4780992 

velicubukcu@hotmail.com 

7 
Gaye Genclik e.V. Rottmannstraße 

62, 59229 Ahlen 
Herr 
Dönmez 

0176/81147952 
halil-doenmez@t-online.de  
www.ahlenonline.de 

8 

Griechisch-Orthodoxe 
Kirchengemeinde 

Industriestr. 26, 
59227 Ahlen 

Herr 
Sugarez                                            
Herr 
Xenofon 

02382/4894  
(Herr Sugarez) 
02382/80206 
(Herr Marntidis) 

xeno239@googlemail.com 

9 

Islamisches 
Jugendzentrum e.V. 

Zeppelinstr. 25,  
59229 Ahlen 

Herr Kurnaz       
Herr Gönes 

02382/6 08 87 
oder         
0173/295 99 82 

gonca@t-online.de 

10 

St. Johannis der Täufer 
Gemeinde e.V.  

Jägerstr. 34,         
59229 Ahlen        

Herr (Petrus) 
Kaya 

02382/888269   petruskaya@web.de 

11 
Suryoye Ahlen e.V. Beckumer Straße 

91, 59229 Ahlen 
Herr (Aziz) 
Kaya 

0176/62055213 aziz.kaya@web.de 

12 

Syrisch-Orthodoxe St. 
Georgsgemeinde e.V. 

Zeppelinstraße 
52, 59229 Ahlen 

Herr Dakin 0172/5328338   --- 

13 

Türkischer Schul- und 
Familienverein e.V. 

Zeppelinstr. 63,  
59227 Ahlen 

Herr Yüksel, 
Herr Ulusoy 

0238 /84242 
oder              
0172/7522090 

serhat@ulusoy24.de, 
fikret.yueksel@t-online.de 
 

14 

Verein Hür-Türk 
Emmanuel-von-
Ketteler-Str. 30, 
59229 Ahlen 

Herr 
Aldirmaz 

0176/62411153 ---  

15 

Verein zur Förderung der 
Integration und Bildung 
e.V. (Fatih Moschee)  

Im Herbrand 1a, 
59229 Ahlen 

Herr Selman 
Yavuz 

02382/64703 ti-ex@gmx.de 

 
Anhang 4: Zuordnung der jeweiligen kulturellen Gruppen zu einem Milieu52 

                                                 
52 Land Nordrhein-Westfalen: „Von Kult bis Kultur. Von Lebenswelt zu Lebensart.“ (2010) 
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